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Hier geht es zu „Tochter der Blüten“


Kapitel 1

Melanie

Fassungslos saß ich in der zweiten Reihe der Arena und starrte den Gott der Unterwelt an.

Ich fragte mich, ob das alles nur ein Scherz war.

Hades war bekannt für seine Tricks und Täuschungen. Vielleicht war das seine Version eines Streichs am wichtigsten Tag des Jahres für die Akademie. Am wichtigsten Tag für die Rekruten. Am wichtigsten Tag für mich.

Hades sah mehr als zufrieden mit sich selbst aus. Er besaß sogar die Frechheit mir zuzuwinken, so als ob ich in die ganze Sache eingeweiht gewesen wäre.

Um mich herum brach Chaos aus.

„Du bist hier nicht willkommen“, schrie Hera Hades an.

„Aber Schwesterherz, es ist schon zu lange her. Freust du dich nicht, mich zu sehen?“ Hades machte eine kleine Verbeugung, was sie nur noch wütender machte.

„Wo sind die Wachen? Warum sind sie nicht hier, um ihn festzunehmen?“, fragte Hera Zeus, aber der sah genauso verwirrt aus wie alle anderen.

Revana trat in den Kreis und deutete auf mich. „Sie hat geschummelt. Offensichtlich hat Hades ihr bei den Prüfungen geholfen. Dafür sollte sie von der Akademie ausgeschlossen werden.“

Natürlich beschuldigte sie mich, alles, um mich loszuwerden.

Andere schlossen sich ihrem Ruf an, dass ich irgendwie betrogen hätte. Ich wollte sie anschreien, dass ich nichts damit zu tun hatte, aber ich glaubte nicht, dass mich jemand hören würde.

Während einige der Götter sich lautstark über Hades‘ unerwartete Ankunft äußerten, schritten andere zu Taten.

Ares fuchtelte wild mit seinen Armen herum. „Ergreift ihn!“

Mit einem Schwert bewaffnet, rannte Herakles auf die Plattform und stürzte sich auf Hades. Lächelnd wedelte Hades mit der Hand und eine peitschenartige Ranke aus schwarzem Rauch erschien, wickelte sich um Herakles‘ Knöchel, brachte ihn zu Fall und ließ ihn dann kopfüber über der Plattform hängen. Herakles fing an zu schreien und zu fluchen, während er über den Kadetten baumelte.

Ich presste meine Lippen zusammen, um nicht zu lachen; es sah ziemlich lustig aus.

Poseidon trat aus dem Kreis heraus und erzeugte einen riesigen Wirbelsturm aus Wasser um Hades. Das löste eine Panik unter den Rekruten aus, die Gefahr liefen, in den Wasserstrudel hineingezogen zu werden. Schreie hallten über das Wasser, als die Rekruten von der Plattform heruntersprangen und zum Haupttor flohen, das immer noch geschlossen war. Auch die meisten der anderen Götter machten sich aus dem Staub. Hermes schwebte mit seinen großen, goldenen Flügeln weit ausgebreitet und mächtig über dem Kampfgetümmel.

Ich sah Jasmine und Georgina in der Menge und eilte die Sitzreihen hinunter, um ihnen entgegenzukommen. Lucian war auf der anderen Seite des Auditoriums, deshalb konnte ich nicht sehen, wohin er ging.

Die Wasserwand umgab Hades; ich konnte ihn durch die blaue Gischt nicht mehr sehen. Poseidon und Zeus lächelten und dachten, sie hätten ihren Bruder gefangen. Sie hätten es besser wissen müssen. Hades hatte seinen furchterregenden Ruf nicht umsonst.

Feuer blitzte in der Mitte der Plattform auf, auf der Hades gestanden hatte. Dann verdampfte das Wasser und Dampf erfüllte die Arena wie eine riesige Sauna. Ich spürte den Nebel auf meinen Wangen. Als er sich auflöste, sah ich Hades. Die letzten Reste der Flammen verschwanden aus seinen Fingerspitzen. Er war nicht einmal nass.

„Wirklich?“ Hades schüttelte den Kopf, ein schiefes Grinsen auf seinem Gesicht. „Ist das alles, was du kannst? Ich hätte mehr von dir erwartet, kleiner Bruder.“ Er hob seine Hände in Richtung Poseidon, aber bevor er etwas tun konnte, schlug Zeus seine Hände zusammen. Weiße Funken sprühten zwischen ihnen hervor und fielen zu Boden, wo sie den Boden zum Glühen brachten. Ein Donnergrollen erschütterte das ganze Gebäude. Ich klammerte mich an das Geländer neben mir, um nicht umzufallen.

„GENUG!“

Stille erfüllte das Auditorium, nachdem der Donner verklungen war.

Hades ließ seine Hände mit einem enttäuschten Seufzer auf die Seiten sinken.

„Öffnet die Tür und lasst die Rekruten raus.“ Zeus nickte Antiope und Achilles zu, die die Tür bewacht hatten. „Bitte versammelt euch im Speisesaal und wartet auf weitere Anweisungen.“ Die Tür öffnete sich, und alle strömten hinaus. Ich drängte mich in die Menge, um zu folgen. „Alle dürfen gehen außer dir, Miss Richmond.“

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Natürlich. Ich sah Jasmine in die Augen; sie warf mir einen entsetzten Blick zu, als sie von der Menge mitgerissen wurde und zur Tür hinausging. Alle anderen gingen auch, bis ich die einzige Schülerin in einem Raum voller Götter und Halbgötter war.

Alle Augen richteten sich auf mich, als ich mich langsam auf die Plattform begab. Ich wusste nicht, wo ich stehen sollte. Neben Hades, weil er mich beanspruchte? Neben Zeus, weil er die Entscheidung über mein Schicksal treffen würde? Schließlich stellte ich mich allein an den Rand der Plattform, falls ich eine schnelle Fluchtstrategie brauchte.

Ares und Aphrodite schimpften weiter über Hades‘ Erscheinen.

„Ich bin hier. Findet euch damit ab.“ Hades starrte die beiden an. „Und wie ich schon sagte, bevor alle einen Wutanfall bekamen, bin ich hier, um Melanie für mein eigenes Bataillon zu fordern. Sie gehört zu mir. Sie steht unter meiner Obhut, und ich werde sie so ausbilden, wie ich es für richtig halte.“

„Du kannst nicht einfach einen Rekruten für dich beanspruchen“, sagte Zeus. „So funktioniert das nicht. Ein Rekrut muss Anzeichen zeigen, dass er zu dir gehört ...“

„Sie kann sehr gut mit Feuer umgehen, nicht wahr?“ Hades hob eine Augenbraue zu Hephaistos.

Nach einem kurzen Zögern nickte Hephaistos. „Ja. Sie ist begabt, aber ...“

„Sie hat schwarze Flügel entwickelt.“ Hades sah Hermes an, der immer noch in der Luft schwebte.

Er schwebte zur Plattform hinunter, die goldenen Flügel falteten sich hinter ihm zusammen. „Ja, und das ist eine Anomalie, aber das bedeutet nicht unbedingt, dass ...“

Ohne Anstrengung entfalteten sich riesige schwarze Flügel auf Hades‘ Rücken. Er warf allen einen spitzen Blick zu, dann klappten seine Flügel wieder ein und verschwanden.

„Und sie ist eine Meisterin der Schatten.“ Sein Blick schweifte über die Bühne und fand Erebus, der sich fast in der Ecke versteckt hatte. „Komm und erzähl es ihnen.“

Erebus trat auf die Bühne und schluckte. „Melanie ist sehr geschickt in den Schattenkünsten. Sie kann die Schatten so manipulieren, dass sie ihre Befehle ausführen. Sie kann sogar ... äh ...“ Er hob die Hand, um zu husten, und fing dann wieder an zu sprechen. „Sie kann sie als P...“ Er hustete erneut. Es war fast so, als würde er sich verschlucken.

Ich bemerkte, wie Hades ihn anstarrte. Wollte er Erebus absichtlich daran hindern, etwas über mich zu sagen? Wenn ja, warum? Was über meine Fähigkeiten wollte er geheim halten?

Jedes Mal, wenn Erebus den Mund öffnete, um zu sprechen, begann er zu husten.

„Wie auch immer“, sagte Hades und wandte sich von Erebus ab. Der Schattenmeister sog sogleich gierig Luft ein. „Der Punkt ist, dass sie alle Eigenschaften besitzt, die zu mir und meinem Bataillon gehören.“

„Sie kann auch Wasser, Erde und Blitze manipulieren.“ Demeter trat neben Hades heran.

Hades lächelte. „Ja, und das kann ich auch, bis zu einem gewissen Grad.“

Zeus warf einen Blick auf Poseidon, der etwas besorgt wirkte, und dann wieder auf Hades. „Du hast hier kein Bataillon. Du bist nicht Teil der Akademie.“

„Ja, und wessen Schuld ist das?“ Er deutete auf die Arena. „Außerdem gehört die Akademie ja nicht wirklich euch, oder?“

Alle auf der Bühne blickten sich nervös an.

Was meinte er damit, dass die Akademie nicht ihnen gehörte? Das ergab keinen Sinn. Die Götter hatten mehr als hundert Jahre lang für die Akademie rekrutiert.

Zeus trat vor, packte Hades am Arm und zog ihn einen Meter von allen weg. Die beiden steckten ihre Köpfe dicht zusammen, um zu reden. Ich spitzte die Ohren, konnte aber nicht hören, was sie sagten.

Ich schaute mich um, unsicher, was ich tun sollte, und suchte nach einem Verbündeten, aber ich war mir nicht sicher, ob ich hier einen hatte. Demeter hatte mir in der Vergangenheit geholfen, und sie schien auch hier für mich zu argumentieren, ebenso wie Dionysos auf seine Weise. Hephaistos war auf jeden Fall weniger mürrisch als die anderen. Vielleicht hatte ich mich aber auch geirrt und keiner der Götter kümmerte sich darum, was mit mir geschah. Vielleicht waren wir nur Spielfiguren in einem uralten Familienzwist. Nach ein paar weiteren Minuten des unbehaglichen Wartens kamen Zeus und Hades zurück zu mir und den anderen. Zeus‘ Gesichtsausdruck war frustriert, seine Stirn tief gerunzelt, während Hades strahlte.

„Melanie wird unter Hades‘ Vormundschaft stehen. Sie wird in der Hades-Halle außerhalb der Akademie wohnen und bei ihm alle Fähigkeiten erlernen, die er für die Armee für nützlich hält.“

Poseidon schüttelte heftig den Kopf. „Das ist ein Fehler.“

Hera warf die Hände hoch und ging davon.

Ares und Aphrodite äußerten sich am empörtesten.

„Es sollte eine Diskussion und eine Abstimmung geben“, sagte Aphrodite. „Das ist nicht fair.“

Demeter, Dionysos und Hephaistos warfen einander besorgte Blicke zu, sagten aber nichts. Apollo, Artemis, Athene und Hermes schüttelten nur den Kopf.

„Darf ich auch mitreden? Schließlich geht es um den Rest meines Lebens“, sagte ich schließlich mit etwas zittriger Stimme.

Alle drehten sich zu mir um. Ich sah besorgte Blicke, ob wegen mir oder der Situation, konnte ich nicht unterscheiden, und Blicke der Verachtung.

„Nein“, erklärten Zeus und Hades unisono.

Zeus wandte sich an die anderen. „Diese Angelegenheit ist geklärt. Es wird keine weitere Diskussion darüber geben. Nicht zwischen euch und schon gar nicht mit einem der Rekruten.“

Sein Blick ruhte wieder auf mir und ich konnte die Intensität seines Blickes bis in die Knochen spüren. „Ich vertraue darauf, dass wir von dir Diskretion erwarten können, Miss Richmond.“

Ich nickte, obwohl ich wusste, dass es mir schwerfallen würde, nicht mit meinen Freunden darüber zu sprechen. Sobald ich sie sehen würde, würden sie mich mit einer Million Fragen bombardieren. Und ehrlich gesagt, würde ich keine Antworten haben. Hier war etwas Monumentales passiert, aber ich hatte keine Ahnung, was genau eigentlich.

„In Ordnung, wir müssen eine Feier vorbereiten“, sagte Zeus. „Die Rekruten erwarten ihre Belohnung für das Bestehen ihrer Prüfungen.“

„Darf ich gehen und mich meinen Freunden anschließen?“, fragte ich und fürchtete mich vor der Antwort.

„Natürlich. Du hast dir die Feier genauso verdient.“ Zeus deutete in Richtung der offenen Tür.

Bevor ich von der Plattform trat, warf ich einen Blick auf Hades. Er winkte mir abweisend zu.

„Ich sehe dich später, Melanie. Wir werden eine tolle Zeit zusammen haben.“

Ich schluckte, denn ich war mir da nicht so sicher.


Kapitel 2

Melanie

Ich gesellte mich zu den anderen in den Speisesaal.

Alle Rekruten saßen in Gruppen an den langen Holztischen und unterhielten sich. Doch sie verstummten, als ich durch die hohen Doppeltüren trat. Nur Jasmine, Georgina und Lucian sprangen auf und redeten alle gleichzeitig.

„Was zum Teufel ist gerade passiert?“ Jasmine stemmte die Hände in die Hüften und schaute mich an. „Du hattest doch nichts damit zu tun, oder?“

Ich sah Jasmine stirnrunzelnd an, überrascht und verletzt, dass sie mich so etwas fragen würde. „Nein, natürlich nicht.“

„Geht es dir gut? Haben sie dir etwas getan?“ Georgina griff nach meiner Hand und sah aus, als würde sie gleich weinen.

„Mir geht es gut. Versprochen.“

Lucian zog mich in seine Arme. „Was hat Zeus gesagt? Sicherlich musst du nicht mit Hades gehen. Der logischste Platz für dich ist in Zeus‘ Bataillon. Mit mir.“

Ich wich zurück, schaute meine engsten Freunde an und fragte mich, was das alles zu bedeuten hatte. Würden wir uns überhaupt wiedersehen? Niemand wusste genau, was mit uns geschah, nachdem wir in unsere Bataillone eingeteilt worden waren. Vielleicht war das hier das Ende. Unser Lebewohl.

„Ich ... ich werde mit Hades trainieren.“

Alle starrten mich an, als wäre mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen. Dann schlugen die Kommentare wie ein Blitz ein und ich fühlte mich angegriffen.

„Das kannst du nicht.“

„Bist du verrückt?“

„Es muss einen anderen Weg geben!“

Ich schüttelte den Kopf. Wut stieg in mir auf. „Ich habe keine Wahl. Genauso wenig wie ihr. Wir sitzen alle in dem Bataillon fest, das für uns ausgewählt wurde.“

Jasmine hatte den Anstand, betroffen auszusehen. Sie seufzte und griff nach mir, um mich zu umarmen. „Es tut mir leid. Ich hatte nur solche Angst um dich. Das ist alles so verkorkst.“

Da stimmte ich zu, aber was konnten wir dagegen tun? Das war jetzt unser Leben. Wir hatten unser erstes Jahr an der Akademie überlebt. Dafür hatten wir uns entschieden. Nur mit Hades hatte ich nicht gerechnet. Keiner hatte das. Er hatte alles über den Haufen geworfen. Und jetzt waren wir zwei Jahre davon entfernt, aktive Soldaten in der Armee der Götter zu werden. Vielleicht würde ich bis dahin herausfinden, was meiner Heimatstadt Pecunia und Sophia zugestoßen war.

„Hört zu, ich weiß nicht, was los ist oder was in der Zukunft mit uns passieren wird, aber lasst uns einfach gehen und das Fest gemeinsam genießen.“ Was ich nicht sagte, war, dass dies vielleicht das letzte Mal war, dass wir alle zusammen waren. Doch den Blicken auf ihren Gesichtern nach zu urteilen, wussten sie das bereits.

Nach weiteren zehn Minuten im Speisesaal ertönten zwei feierliche Töne, die durch den Saal hallten. Wenige Augenblicke später marschierte eine Parade von Champions ein, angeführt von Herakles und Hippolyta. Dahinter folgten Achilles, Bellerophon, Antiope, Helena von Troja, Eros, Psyche und einige andere, die ich nicht kannte. Ein aufgeregtes Gemurmel ging durch den Raum, und alle standen auf und warteten gespannt auf das, was als Nächstes kommen würde.

„Herzlichen Glückwunsch, Rekruten“, brüllte Herakles. „Ihr habt euer erstes Ausbildungsjahr erfolgreich abgeschlossen und habt nun den Rang eines Kadetten erreicht.“

Eine Welle des Klatschens und Jubelns ging durch den Raum.

„Für diese großartige Leistung wurdet ihr mit einer besonderen Position in einem der Götterbataillone belohnt. Ihr solltet stolz auf diese Leistung sein. Nicht jeder, der an der Akademie trainiert, schafft es so weit. Ihr seid die Besten aus der Eliteauswahl der Rekruten.“ Er strahlte uns alle an. „Und jetzt ist es an der Zeit, zu feiern.“

Es wurde geklatscht und gejubelt. Ich schloss mich dem Jubel jedoch nicht an. Ich fühlte mich nicht so, als würde ich belohnt, sondern als würde ich bestraft werden. Andere im Raum warfen mir misstrauische und vorsichtige Blicke zu, als wäre ich jemand, den man im Auge behalten oder sogar fürchten müsste.

„Wir sind hier, um euch zu eurem Festmahl zu begleiten.“ Herakles deutete auf den Weg, den die Champions zwischen sich gebildet hatten, und wir stellten uns alle in einer Reihe auf. Einige drängelten sich vor, aber ich und meine Freunde, darunter Mia, Ren und Rosie, blieben zurück, so dass wir die Letzten waren, die aus dem Speisesaal in den Hauptkorridor zogen.

Während sich die Prozession durch die steinernen Gänge der Akademie zur großen Halle schlängelte, ging ein Rausch der Aufregung durch die Gruppe. Jasmine und Georgina strahlten förmlich vor Freude. Lucian tat es auch. Er ging mit erhobenem Kopf, stolz auf das, was er erreicht hatte. Sie alle hatten es verdient, gelobt zu werden und sich triumphierend über ihre Leistungen zu freuen.

Das wollte ich ihnen nicht verderben.

Doch trotz meines Lächelns und meiner Versuche zu strahlen, teilte ich ihre Vorfreude nicht. Ich war von Angst erfüllt. Hinter den Kulissen der Akademie ging etwas vor sich. Ich wusste nicht, was es war, aber ich wusste, dass es sich um Hades und seine unerwartete Ankunft drehte. Ich hatte das Gefühl, dass ich manipuliert wurde. Dass ich ein Bauer in einem größeren Spiel war.

Und dass ich mich genauso verhielt, wie die Spieler in diesem Spiel es von mir erwarteten.

Als die Spitze der Prozession die riesigen Doppeltüren der großen Halle erreichte, öffneten sich die Türen langsam und goldenes Licht drang aus dem Raum. Laute, donnernde Musik dröhnte uns entgegen. Einer nach dem anderen, zu zweit und in kleinen Gruppen, betraten wir die Halle für unsere Feier.

Bevor ich eintreten konnte, packte mich Herakles sanft am Arm, zog mich zur Seite und beugte sich zu meinem Ohr hinunter. „Du sollst wissen, dass ich auf deiner Seite stehe. Andere auch. Du hast Freunde in der Akademie.“ Dann, als ob er sich selbst daran erinnern würde, wo er war, richtete er sich auf und schob mich in den Raum. „Geh und hab Spaß, Kadett.“

Seine Worte trösteten mich, als ich in die große Halle stolperte und Lucian und die anderen einholte. Wir hielten alle einen Moment inne, um die Pracht der Galerie zu bewundern. Die Halle war golden und weiß eingerichtet worden und strahlte in warmem Licht. Etwa zwei Meter über uns schwebten mit Kerzen gefüllte Laternen, die den Raum in ein luxuriöses Licht tauchten. Hohe goldene Vasen mit weißen Blumen umgaben jede elfenbeinfarbene Säule und erfüllten die Luft mit einem leicht süßlichen Duft. Lange, mit goldenen Tüchern bedeckte Tische säumten drei der Wände und waren mit allen erdenklichen Speisen bestückt. Brathähnchen und Ente, winzige mit Salbei gefüllte Rebhühner, geröstete Kartoffeln und Wurzelgemüse neben delikaten Nudelgerichten. Und der Desserttisch hatte seinen eigenen Schokoladenbrunnen, unter den Diego gerade sein Gesicht schob. Die Schülerinnen und Schüler standen bereits Schlange, um sich ihre Teller vollzuschlagen.

Lucian schaute mich an. „Hast du Hunger?“

„Oh, verdammt ja.“

Lachend schnappten wir uns einen Teller und reihten uns ein. Nachdem wir unsere Teller mit Bergen von Essen gestapelt hatten, setzten wir uns an einen der runden Tische, die die Tanzfläche umgingen, und schaufelten uns das Essen in den Mund. Als mein Teller leer war, glaubte ich, mich nicht mehr bewegen zu können.

Jasmine tätschelte ihren flachen Bauch. „Ich glaube, ich bin schwanger.“

Ich beugte mich vor, um ihren Waschbrettbauch zu begutachten. „Wo?“ Ich stupste sie an und sie lachte.

Es war ein wunderbares Gefühl, nach Monaten harter Arbeit mit meinen Freunden zusammenzusitzen und zu scherzen, als wären wir ganz normale Teenager bei einem Fest und keine Krieger, die dafür trainierten, eines Tages ihr Leben im Krieg zu riskieren. Ich saugte diese Gefühl in mir auf, denn ich wusste, dass es nicht von Dauer sein würde.

Ich schaute zum DJ-Pult hinüber, wo Dionysos stand. Seine Haare waren hochgesteckt wie bei einem verrückten Igel, und er trug eine dunkle Sonnenbrille und einen schwarzen Umhang. Er entdeckte mich, grinste und schnappte sich dann das Mikrofon. „Der nächste Song ist für alle Badass-Bitches da draußen.“

Rote Laserlichter schnitten durch die Luft und stiegen vom Boden bis zum Dach auf. Der Beat rollte über mich hinweg wie eine Technowelle. Ich sprang auf, ergriff Lucians Hand und zog ihn mit mir auf die Tanzfläche. Jasmine und Mia hielten sich auf der Tanzfläche an den Händen. Ren und Rosie und sogar Georgina machten alle mit, bis wir eine riesige Gruppe waren, die zur Musik hüpfte.

„Gebt die Hände hoch!“, rief Dionysos, als der Beat sich im ganzen Raum ausbreitete.

Ich schloss meine Augen und ließ mich von der Musik mitreißen. Ich drehte mich, und Lucian machte jede Bewegung mit. Ich schlang meine Arme um seinen Hals, er um meine Taille, und wir tanzten zusammen, im Gleichtakt, die Hitze unserer Körper verschmolz zu einer Einheit. Der Schweiß klebte auf meiner Haut und mir war so heiß, dass ich mir am liebsten die Robe vom Leib gerissen hätte, aber ich hielt mich zurück, da ich darunter nur einen Slip trug. Als die Musen gekommen waren, um uns vor der Zeremonie anzuziehen, hatten Clio und Thalia mir verboten, einen BH zu tragen, weil er die eleganten Linien meines Gewandes ruinieren würde. Das war jetzt auch egal. Ich wollte mit Lucian allein sein. Mein Körper glühte vor Verlangen nach ihm.

Ich ergriff seine Hand und zog ihn von der Tanzfläche in Richtung der Haupttüren. Er sagte nichts, stellte keine Frage. Der Ausdruck in seinen Augen verriet mir, dass er an das Gleiche dachte.

Wir suchten uns eine dunkle Nische abseits des Lärms und des ausgelassenen Feierns und umarmten uns. Seine Hände drückten gegen meinen nackten Rücken und jagten mir einen angenehmen Schauer über die Haut, als er sich zu mir herunterbeugte und mich küsste. Mein plötzliches Keuchen ermutigte ihn, und er bewegte seinen Mund über meinen, schmeckte und neckte mich und ließ mein Herz so stark in meiner Brust pochen, dass es schmerzte.

Ich tauchte meine Hände in die seidigen Wellen seines goldenen Haares und hielt mich fest, während er mich mit dem Rücken gegen die Wand drückte. Seine Hände wurden mutig, wanderten über meinen Körper und berührten mich sanft. Eine leichte Liebkosung entlang meiner Hüfte brachte meinen Bauch zum Flattern, dann strich er über die Schwellung meiner Brüste und ließ mich erschauern.

Schwer atmend zog Lucian sich zurück und legte seine Stirn an meine. „Ich glaube, wir nähern uns hier gefährlichem Terrain. Ich möchte nichts tun, wozu keiner von uns bereit ist.“

Sollte ich ihm sagen, dass ich bereit war? Dass ich Angst hatte, dass wir keine Zeit mehr zusammen haben würden, dass heute Nacht unsere letzte Gelegenheit war?

Mein Herz raste so schnell, dass ich keine Luft mehr bekam. Ich konnte nur noch daran denken, wie sehr mein Körper unter seiner Berührung vibrierte.

„Ich hole uns ein paar Drinks.“ Seine Stimme klang plötzlich etwas rau und schroff.

Ich nickte und leckte mir über die Lippen, die immer noch kribbelten.

Er zog sich zurück, sah mir in die Augen und nach einem kurzen Kuss auf meine Nasenspitze ging er auf den Hauptgang zu und in die große Halle. Ich trat aus der Nische und ging auf und ab, um meinen Herzschlag wieder auf ein normales Maß zu bringen.

Ich lehnte mich an das Geländer und blickte die riesige Treppe hinunter in die Haupthalle. Dort unten war es dunkel, das einzige Licht kam von ein oder zwei flackernden Lampen an den Steinwänden. Ich blickte hinauf zur Glaskuppel. Der Mond war voll und sein Licht schien direkt durch mich hindurchzustrahlen.

Das Mondlicht schien mich als Betrügerin entlarven zu wollen, oder vielleicht fühlte ich mich auch nur so, weil das Licht mich blendete. Ich wusste nicht, warum. Ich hatte mir meinen Platz hier an der Akademie verdient. Ich hatte jede Prüfung bestanden, ich hatte nie betrogen, obwohl Revana und einige andere mir das vorwarfen. Trotzdem blieb das Gefühl tief in mir. Voller Unbehagen trat ich aus dem Mondlicht in die Schatten.

In dem Moment, als mein Fuß den dunklen Boden berührte, schienen sich die Schatten spielerisch zu bewegen. Stirnrunzelnd beobachtete ich, wie sie sich schwarze Rauchschwaden über die weißen Kacheln bewegten und meinen Fuß einhüllten. Ein kribbelndes Gefühl durchfuhr meinen Körper und ich fühlte mich kalt und klamm.

Ich drehte mich um und ging davon, aber die Schatten folgten mir. Jetzt wirkten sie nicht mehr verspielt, sondern aggressiv und zielstrebig. Ich ging weiter und wurde immer schneller, aber ich konnte der Dunkelheit nicht entkommen. Als ich den Korridor zur Halle hinunterging, suchte ich nach einer Lichtquelle, in deren Schein ich treten konnte, aber jedes Mal, wenn ich mich auf eine der Lampen zubewegte, erloschen die Flammen und stürzten mich in noch mehr Dunkelheit. Ich konnte den goldenen Schein der großen Halle vor mir sehen, aber ich würde es nicht rechtzeitig dorthin schaffen.

Wegzulaufen schien sinnlos.

Also blieb ich stehen und ließ zu, dass mich die Schatten verschluckten.


Kapitel 3

Melanie

Ich wurde durch die Dunkelheit gezogen, als ob Schnüre an meiner Haut befestigt wären.

Es fühlte sich genauso an, wie durch das Wasserportal in die Akademie gesaugt zu werden, nur deutlich unangenehmer. Meine Lunge brannte nicht, aber alles andere schien zu brennen. Schließlich lösten sich die Schatten um mich herum auf und ich stand in einem breiten schwarzen Steinkorridor, der zu mehreren Räumen mit hohen Gewölbedecken führte.

In der Halle war es düster. Feuerlicht drang durch schmale Schlitze in der Verbindung von Wand und Boden und warf einen unheimlichen Schein auf den glatten schwarzen Stein. Ich drehte mich im Kreis und nahm die hohen geschlossenen Türen hinter mir wahr, aber ich wusste nicht, wo ich mich befand. So eine Halle hatte ich noch nie betreten.

„Hallo?“ Meine Stimme hallte von den Wänden wider.

Ich erwartete keine Antwort. Also zuckte ich überrascht zusammen, als ich eine tiefe Männerstimme hörte.

„Ich bin in der Bibliothek. Die letzte Tür auf der rechten Seite.“

Vorsichtig ging ich den Korridor. Der Raum war der einzige, der eine offene Tür hatte. Ich betrat den Raum und blieb in der Tür stehen, um meine neue Umgebung zu betrachten. An zwei Wänden standen vom Boden bis zur Decke Regale mit akribisch geordneten Büchern. Kein einziges sah fehl am Platz aus. Hier gab es mehr Bücher, als ich je gesehen hatte. An der anderen Wand hingen mehrere Gemälde - Gemälde aus der Renaissance, die alte griechische Mythen darstellten.

Am anderen Ende des Raumes befand sich ein massiver Kamin aus dunklem Stein, in dem ein Feuer knisterte, mit zwei hochlehnigen, dekorativen Stühlen auf beiden Seiten und einem runden Mahagonitisch daneben. Auf einem dieser Stühle saß Hades und nippte an einem Glas Rotwein.

Er lächelte, als sich unsere Blicke trafen. „Willkommen.“ Er wies auf den anderen Stuhl. „Bitte setz dich zu mir und trink einen Schluck zur Feier des Tages.“

Ich bewegte mich langsam durch den Raum auf ihn zu. „Hast du mich hierher gebracht?“

„Eigentlich habe ich nur die Schatten geschickt. Du bist durch sie hindurchgelaufen.“

„Es war schwer, dass nicht zu tun, wenn sie mich komplett umgeben.“

Er gluckste. „Ja, meine Schatten können manchmal etwas aggressiv werden.“ Er deutete auf den großen Stuhl. „Setz dich. Trink. Und vor allem entspann dich.“

Ich überlegte, ob ich mich nicht setzen sollte, aber dann merkte ich, dass das kindisch wäre und eine Verschwendung meiner Energie. Ich ließ mich in den samtig gepolsterten Stuhl sinken. Neben mir auf dem Tisch füllte sich ein weiteres Weinglas auf magische Weise mit Rotwein.

Ich hob das Glas auf, schaute misstrauisch hinein und schnupperte daran.

Hades schüttelte amüsiert den Kopf. „Denkst du wirklich, ich würde dich vergiften? Nach allem, was ich getan habe, um dich hierher zu bringen?“

Ich nahm einen kleinen Schluck Wein und ließ ihn auf meiner Zunge verweilen. Normalerweise mochte ich keinen Rotwein, aber dieser war überraschend süß.

„Wo sind wir hier?“

„In meiner Halle, tief unter der Akademie. Hier wirst du fortan wohnen. Du wirst dein eigenes Zimmer haben. Die Whirlpool-Badewanne ist exquisit.“ Er nahm einen Schluck von seinem Getränk und beobachtete mich aufmerksam über den Rand hinweg. „Du wirst mit mir trainieren, um deine Fähigkeiten zu verbessern. Wenn du alles tust, was ich sage, könntest du die größte Kriegerin werden, die diese Armee je gesehen hat.“ Seine Lippen verzogen sich zu einem verschmitzten, schiefen Grinsen. „Außer mir, natürlich.“

„Natürlich.“ Ich grinste. „Wie kommst du darauf, dass ich eine große Kriegerin sein will?“

„Ich habe dich das ganze Jahr über beobachtet. Du spielst, um zu gewinnen, nicht um eine Auszeichnung zu bekommen.“

„Wie konntest du mich überhaupt beobachten? Du wurdest doch von der Akademie verbannt.“

Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe meine Wege.“ In seinen Augen lag ein schelmisches Funkeln.

Die dunkle Gestalt außerhalb des Portals. Das Geflüster in den Fluren. Die Schatten, die mich leiteten. Meine Träume. Er war an meiner Seite gewesen, seit ich an die Akademie gekommen war. Aber warum? Was war so besonders an mir? Ich war mir nicht sicher, dass ich die Antwort wissen wollte, also fragte ich nicht. Hades faszinierte mich. Aber er machte mir auch Angst.

Ich stellte das Glas auf den Tisch und stand auf. „Ich will zurück auf die Party. Ich will meine Freunde sehen.“

„Es gibt kein Zurück mehr, Melanie. Du bist jetzt in meiner Obhut. Du bist mein Schützling.“

Das war es, was er sagte, aber in meinem Kopf hörte ich andere Worte ... Du gehörst mir.

Wütend ging ich auf die Tür zu.

„Wo willst du hin?“

Er seufzte.

„Ich gehe auf die Party.“

„Okay, viel Spaß.“

Bevor ich ging, warf ich einen Blick über die Schulter auf ihn. Er saß immer noch in seinem Stuhl, trank lässig seinen Wein. Er sah aus, als ob nichts auf der Welt ihn jemals beunruhigen könnte.

Ich marschierte den Korridor entlang zurück zu den riesigen Haupttüren. Zuerst dachte ich, sie wären aus einem dunklen Holz, aber auch sie waren aus Stein gehauen. Ich griff nach dem großen Metallknauf in der Erwartung, dass er verschlossen sei, aber er drehte sich in meiner Hand und ich schob ihn langsam auf. Als ich hindurchging, schwangen die Türen plötzlich hinter mir zu und ich befand mich in einem anderen Korridor, der genauso unheimlich aussah wie der letzte.

Ich ging den Steinboden entlang. Meine Schritte hallten von den Wänden wider. Ich kam an drei Türen auf jeder Seite vorbei, die alle geschlossen waren, bis auf eine. Als ich hineinschaute, sah ich, dass es eine Bibliothek war - dieselbe Bibliothek - und dass Hades immer noch auf dem Stuhl neben dem Kamin saß.

Als er mich erblickte, hob er sein Glas. „Bist du bereit, dein Zimmer zu sehen?“

Ich drehte mich um und rannte den Korridor diesmal hinunter, stieß die Türen auf, überquerte die Schwelle und landete wieder in demselben Gang. Es war eine Endlosschleife.

Frustriert rannte ich zur ersten geschlossenen Tür zu meiner Linken. Sie war verschlossen. Ich ging zur nächsten Tür, die ebenfalls verschlossen war. Die dritte Tür war nicht verschlossen und ich öffnete sie, ging hinein und fand mich wieder in der Bibliothek wieder.

Hades runzelte die Stirn. „Bist du langsam fertig?“

„Nein.“ Ich marschierte aus der Bibliothek und versuchte es im Raum nebenan. Die Tür war verschlossen. Ich hämmerte dagegen und versuchte, sie aufzustoßen, aber sie rührte sich nicht. Die nächste Tür öffnete sich, ich ging hinein und sprang durch die Tür über den Flur zurück in den Hauptkorridor, wo alles angefangen hatte.

Ich hob meine Hände in die Luft und schrie: „Was soll das?!“

Als ich so lange geschrien hatte, bis meine Kehle trocken und heiser war, blickte ich auf und sah Hades aus der Bibliothek schlendern. „Ich zeige dir am besten dein Zimmer“, sagte er lächelnd.

Er durchquerte den Korridor und ging auf die zweite geschlossene Tür auf der linken Seite zu. Es war eine der Türen, die verschlossen geblieben war, als ich sie ausprobiert hatte. Er legte seine Hand auf den Türgriff und drehte ihn. Die Tür öffnete sich.

Natürlich tat sie das. Dies war seine Welt, und er war ein Gott. Und ich war nur seine Marionette.

Die Flammen in den Wandleuchtern loderten in dem Moment auf, als ich ihm folgte und in eine riesige Suite trat, die von einem Himmelbett mit indigoblauen Bezügen und Kissen und dicken Vorhängen dominiert wurde. An den Steinwänden hingen mehrere Gemälde mit furchterregenden Bestien und hübschen Nymphen sowie große, vergoldete Spiegel mit eingravierten Worten. In einer Ecke standen ein marineblaues Sofa und ein Tisch. In einer anderen Ecke in der Nähe des Kleiderschranks stand ein Schminktisch mit einem großen Spiegel und ein dekorativer Stuhl.

Es sah alles sehr elegant und königlich aus und hatte einen gotischen Stil. Ich konnte mir vorstellen, dass all diese Möbel zu Draculas Schloss gehörten, wie in einem Buch, das ich einmal gelesen hatte. Ich sah völlig deplatziert aus mit meinem weiß-goldenen Gewand, der Tiara und den griechischen Sandalen.

Hades deutete auf eine bogenförmige Öffnung in einer Wand. „Das ist das Badezimmer.“

In dem Raum befanden sich eine Toilette, das Waschbecken, eine wasserfallartige Dusche und eine Badewanne.

Er deutete auf die Schubladen und Schränke neben dem Waschbecken. „Alles, was du brauchst, ist da drin. Seifen, Shampoo und Öle für dein Bad. Ich glaube, es gibt sogar eine Tasche mit Rosenblüten, wenn du das möchtest. Wenn du irgendetwas brauchst, frag einfach.“

Rosenblüten? Wofür hielt er mich? Für eine verwöhnte Prinzessin?

Ich saugte alles in mich auf. Das Zimmer war größer als das, das Callie auf dem Anwesen der Demos gehabt hatte. Obwohl alles dunkel, steinern und mittelalterlich aussah, war es luxuriös. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass ich einmal ein solches Zimmer haben würde. Ich konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, als ich mich umsah.

Hades musste es bemerkt haben, denn er schien sehr zufrieden mit sich zu sein, als er zur Schranktür ging und sie aufzog. Die Lampe, die von der Decke hing, flackerte auf, als wir eintraten. Ich starrte auf die Reihen von Kleidern, die an einer Wand hingen, und die Reihen von Schuhen und Stiefeln.

„Jetzt, wo du zu meinem Bataillon gehörst, solltest du dich auch entsprechend kleiden.“ Er zog ein langes pflaumenfarbenes Samtkleid aus dem Regal und hielt es mir hin. Ich fuhr mit den Fingern darüber; es war weich und dezent und ich bemerkte, dass der Rock an den Seiten zwei Schlitze hatte, so dass ein Mädchen darin immer noch einen Kick ausführen konnte. Außerdem hatte es genau meine Größe, als ob es extra für mich angefertigt worden wäre.

„Hübsch, aber nicht wirklich mein Stil.“

Er legte es zurück und nahm etwas anderes von einem Kleiderbügel. „Wie wäre es damit?“ Er reichte mir eine schwarze Lederhose, ebenfalls in meiner Größe, und ein marineblaues Lederkorsett. Dann deutete er auf eine lange schwarze Lederjacke. Er klappte sie auf und zeigte mir das seidige dunkelblaue Innenfutter. Überall auf dem Stoff waren Totenköpfe aufgemalt. „Ich glaube, das würde dir gut stehen.“

Ich knabberte an meiner Unterlippe, während ich mit meinen Fingern über all die feinen, teuer aussehenden Kleider fuhr. „Warum?“

„Warum was?“

„Warum das alles?“ Ich musterte ihn. „Warum ich?“

Er verengte seine Augen. „Weil du Dunkelheit im Blut hast.“

Ich zuckte zusammen. Ich wusste nicht, was er meinte. Ich war kein schlechter Mensch. Zumindest dachte ich das nicht.

„Die Dunkelheit ist nicht so böse, wie die meisten Menschen dich glauben machen wollen. Oder wie es die anderen Götter gern erzählen.“ Er schüttelte traurig den Kopf. „Dunkelheit ist Macht, Stärke und Heimlichkeit. Mit meiner Hilfe wirst du in der Lage sein, diese Macht zu erlangen und sie zu nutzen.“

Ich runzelte die Stirn. Ich war nicht so begeistert wie er darüber, dass ich angeblich Dunkelheit in mir hatte. Mein ganzes Leben lang hatte man mir gesagt, ich sei anders, eine Ausgestoßene.

War ich mit dieser Dunkelheit geboren worden? Hatte ich sie von meinen Eltern geerbt?

Hades ging zu dem Tisch neben dem Kamin und goss Wasser in ein Glas. Er trug es zu mir hinüber. Ich nahm es dankend an.

„Ich weiß, das ist eine Menge zu verkraften.“

„Das ist die Untertreibung des Jahres.“

Er schenkte mir ein sanftes Lächeln. „Es war ein langer, interessanter Tag. Du bist jetzt sicher müde.“

Ich gähnte. Ich war wirklich müde. Die Müdigkeit hatte mich ganz plötzlich überfallen. Jetzt, wo das Adrenalin nicht mehr durch meinen Blutkreislauf floss, stürzte ich hart ab.

„Du findest Schlafsachen und alles andere, was du benötigst, in diesen Schubladen.“ Er ging zum Bett hinüber und zeigte auf eine Seidenschnur, die von der Decke hing. „Wenn du irgendetwas brauchst, zieh einfach daran und Charon wird es für dich holen.“

„Charon?“

„Mein Butler. Er ist ein kleiner Griesgram, also lass dich von seiner ruppigen Art nicht abschrecken. Er sagt, seine Bitterkeit käme davon, dass er mir seit Jahrtausenden dient, aber ich glaube, es ist nur sein niedriger Vitamin-D-Spiegel. Er bekommt nicht viel Sonne ab.“ Hades zwinkerte mir zu.

Und ich kicherte tatsächlich. Ich fühlte mich ein bisschen schläfrig. Fast beschwipst. Ich starrte auf das Wasserglas in meiner Hand.

Er nahm es mir ab und führte mich zum Bett. „Schlaf ein bisschen. Wir reden morgen früh weiter. Dann fangen wir mit deiner Ausbildung an.“

„Was ist, wenn ich gehen will?“ Meine Zunge fühlte sich in meinem Mund fett an und ich fragte mich, ob ich meine Worte nuschelte. „Kann ich einfach die Türen öffnen und zurück zur Akademie gehen?“

Er sah mich einen langen Moment lang an. „Nein. Du kannst nicht gehen. Das war Teil der Abmachung, die Zeus und ich getroffen haben.“

Ich konnte mich nicht mehr aufrecht halten. Ich ließ mich nach hinten auf die riesige Matratze fallen und schloss die Augen. Bevor ich ganz einschlief, spürte ich die Hände von Hades, der mich auf dem Bett positionierte und die Decke bis zu meinem Kinn hochzog, um mich zuzudecken.

Ich war willenlos.


Kapitel 4

Lucian

Als ich mit unseren Getränken zurück in die Nische ging, dachte ich nur daran, wie gerne ich Melanie wieder küssen würde.

Ihre Lippen waren so weich und ihr Körper so verdammt heiß, besonders in dieser Toga. Sie würde mich wahrscheinlich dafür umbringen, dass ich das sagte, aber mit dem goldenen Lidschatten und dem Glitzer auf ihren Wangen sah sie wie eine Göttin aus. Meiner Meinung nach war sie hübscher als Aphrodite.

Aber als ich in die Nische zurückkehrte, war Melanie verschwunden.

Ich ging hinaus in den Hauptkorridor, um sie zu suchen.

„Blue?“

Ich warf einen Blick über das Geländer und hinunter in die Eingangshalle. Sie war leer und dunkel, es gab keine Anzeichen dafür, dass jemand dort war. Ich suchte alle Ecken und Verstecke ab, aber ich fand Melanie nicht. Ich glaubte nicht, dass sie zurück in ihren Schlafsaal gegangen wäre, ohne es mir vorher zu sagen. Sie wusste, wie wir alle, dass dies wahrscheinlich unsere letzte gemeinsame Nacht sein würde.

Ich machte mich auf den Weg zurück in die große Halle. Vielleicht hatten wir uns beim Kommen und Gehen verpasst.

Nachdem ich unsere Getränke auf einen Tisch gestellt hatte, ging ich zum Buffet, um zu sehen, ob sie noch einen Teller auffüllte. Unser Training verbrauchte viele Kalorien, und das würde sich so schnell nicht ändern.

Sie war nicht am Buffet, also ging ich zur Tanzfläche, um zu sehen, ob sie tanzte. Ich entdeckte Jasmine und Mia, die mitten im Getümmel auf und ab sprangen, aber ich sah nirgendwo blaue Haare in der Menge. Ich schaute mich um und sah Georgina am Tisch am Rande der Tanzfläche sitzen und ein großes Stück Schokoladenkuchen essen. Ich ging auf sie zu.

„Hast du Mel gesehen?“, fragte ich sie.

„Nein. Ich dachte, sie wäre bei dir.“

„War sie auch. Ich habe sie auf dem Gang gelassen, um uns Getränke zu holen, und als ich zurückkam, war sie verschwunden.“

Ich wollte nicht besorgt wirken. Es war dumm, an einem Ort wie diesem besorgt zu sein. Wir waren alle Kriegerinnen und Krieger in der Ausbildung und ich wusste, dass Melanie auf sich selbst aufpassen konnte. Aber seit Hades in der Akademie angekommen war und Melanie für sich beansprucht hatte, schien nicht mehr alles sicher zu sein. Ich wusste nicht genau, was vor sich ging, aber es war klar, dass Hades auf sie fixiert war. Und das gefiel mir nicht.

Georgina stand auf. „Ich werde dir helfen, sie zu suchen. Ich werde in unserem Schlafsaal nachsehen. Vielleicht ist sie zurückgegangen, um sich umzuziehen. Ich weiß, dass sie den Bademantel, den sie anhatte, gehasst hat.“

Ich nickte. „Ich werde auch Jasmine und Mia bitten, nach ihr Ausschau zu halten, nur für den Fall.“ Ich ging auf die Tanzfläche, um mit den beiden zu reden.

Jasmine warf einen Blick auf meinen Gesichtsausdruck, runzelte die Stirn und lehnte sich an mein Ohr. „Was ist los?“

„Hast du Mel gesehen?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nicht seit wir alle zusammen auf der Tanzfläche waren.“

„Sie hat draußen im Hauptflur bei der Treppe auf mich gewartet, aber ich kann sie nicht finden.“

„Wir werden mitsuchen.“ Jasmine nahm Mias Hand und wir verließen den Flur.

Georgina und ich gingen in eine Richtung durch den Flur, Jasmine und Mia in die andere Richtung. Mein Blick schweifte über den gesamten Bereich, aber ich konnte Blue nirgends sehen. Ren kam uns auf der anderen Seite des Flurs entgegen.

„Was ist los?“, fragte er.

„Wir suchen nach Mel. Sie ist verschwunden.“

„Ich habe sie nicht gesehen.“ Ren schnappte sich Rosie, als sie vorbeiging. „Hast du Melanie gesehen?“

Rosie schüttelte den Kopf. „Nein, nicht seit wir alle getanzt haben.“

Als wir alle wieder beisammen waren, verließen wir die Halle und machten uns auf den Weg zurück zum Mädchenschlafsaal. Ich wartete nicht am Ende des Flurs, wie ich es normalerweise getan hätte, sondern ging mit Georgina zu ihrem Zimmer. Es war dunkel, als wir dort ankamen, und als Georgina das Licht anknipste, sahen wir, dass Melanie nicht da und alle ihre Sachen verschwunden waren. Panik machte sich in mir breit. Hatte Hades sie geholt?

Jasmine blieb in der Tür stehen. „Was bei den Göttern soll das bedeuten? Sie würde doch nicht einfach gehen. Nicht nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben. Das ergibt keinen Sinn.“

„Nun, wir sollen alle bis morgen in unsere Bataillonssäle ziehen“, sagte Georgina. „Vielleicht wurde sie früher verlegt.“

„Gegen ihren Willen, würde ich sagen.“ Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare. „Sie war nicht gerade glücklich darüber, in das Hades-Bataillon gezwungen zu werden.“

„Wo sollte sie sonst sein?“, fragte Jasmine. „Vielleicht ist sie irgendwo, um nachzudenken.“

„Lasst uns im Labyrinth suchen.“

Gemeinsam verließen wir die Akademie und gingen um das Gebäude herum zum Heckenlabyrinth. Die Steinstatuen, die den Eingang bewachten, wirkten irgendwie noch bedrohlicher als sonst.

Bevor wir das dunkle Labyrinth betraten, erschuf ich einen kleinen Feuerball in meiner Handfläche, um unseren Weg zu erleuchten. Wenn Melanie hier wäre, wäre der Feuerball riesig und hell gewesen. Ihr Umgang mit Feuer war außergewöhnlich. Ich hatte sogar gesehen, wie Hephaistos ihr im Unterricht anerkennende Blicke zuwarf,

Das Labyrinth war groß und wir brauchten eine ganze Weile, um es zu durchqueren, denn der Weg hatte sich verändert, seit ich das letzte Mal dort gewesen war. Als wir die Mitte und den Pavillon erreichten, wurde meine Angst noch größer, als uns die Klänge einer Akustikgitarre begrüßten.

Die vier Kessel rund um den Pavillon waren angezündet und die Flammen wiegten sich im Takt der Musik, die aus dem Inneren drang. Der orangefarbene Schein erzeugte ein beunruhigendes Spiel aus Licht und Dunkelheit auf den Steinsäulen und dem Dach des Pavillons. Die Schatten, die von den Flammen erzeugt wurden, schienen zu tanzen und zu feiern.

Ich war nicht überrascht, dass Hades auf der Steinbank saß und auf seiner Gitarre klimperte, als ich die drei Stufen zum Pavillon hinaufging. Jasmine, Mia, Georgina, Ren und Rosie stellten sich hinter mir auf. Als er uns sah, lächelte er, spielte sein Lied aber weiter.

„Wo ist sie?“

Sein Blick war auf mich gerichtet. Es sah aus, als würden Flammen in seinen Augen knistern, aber das war wohl nur die Reflexion des Feuers. Er schlug mit der Hand auf die Saiten der Gitarre und ließ sie ein letztes Mal klimpern.

„Wo ist wer? Ich glaube, du solltest etwas genauer sein.“

Ich machte einen Schritt auf ihn zu. „Spiel keine Spielchen mit mir, Hades. Ich weiß, dass du Melanie etwas angetan hast.“

Er legte seine Gitarre auf der Bank neben sich ab und lehnte sich mit dem Rücken gegen das Geländer, als ob er sich um nichts auf der Welt kümmern würde. Sein kaltes Grinsen jagte mir einen eisigen Schauer über den Rücken. „Hast du nicht gehört, Junge, die Spielzeit ist vorbei.“

Ich machte einen weiteren Schritt nach vorne.

„Lucian“, warnte Ren hinter mir.

„Wo ist Melanie?! Was hast du mit ihr gemacht?!“, rief ich.

„Wie kommst du darauf, dass ich ihr etwas antun würde? Sie ist jetzt mein Schützling. Sie ist etwas Besonderes. Etwas ganz Besonderes.“ Er fuhr sich mit den Fingern über den Mund. „Aber das weißt du ja offensichtlich schon.“

Er strotzte nur so vor Arroganz, und das brachte mein Blut in Wallung. Hitze schwoll in meinen Händen an, dann Funken. Seile aus Blitzen umschlangen meine Finger. Eine Bewegung aus dem Handgelenk und ich konnte ein paar Blitze in Richtung Hades schicken. Aber bevor ich etwas Drastisches und Dummes tun konnte, packten mich Ren, Jasmine und Georgina und hielten mich davon ab, auf den dunklen Gott zuzustürmen.

Kichernd stand Hades auf. Er strich über seine Hose und rückte seinen Hemdkragen zurecht. „Ich bewundere deinen Mut, Lucian. Und es scheint, als verfügtest du über erhebliche Fähigkeiten.“ Er hob seine Hände und wackelte mit den Fingern. Elektrische Funken schlängelten sich um seine Hände, aber es waren keine weißen Blitze, sondern sie waren schwarz wie Tinte. „Mein Bruder muss begeistert sein, dich in seinem Bataillon zu haben.“

Schnell schloss ich meine Hände, um den Stromfluss zu unterbrechen. Ich lehnte mich gegen meine Freunde. Mir war klar, dass ich keine Chance gegen Hades hatte.

„Ich verstehe deinen Wunsch, gegen mich zu kämpfen, Lucian. Ich finde das gut. Das zeugt von großem Mut.“ Hades schüttelte seine Hände aus, und schwarze Funken prallten auf den Boden und verpufften. „Und Melanie ... ist es definitiv wert, für sie zu kämpfen.“

Er leckte sich über die Lippen, als würde er an eine köstliche Mahlzeit denken, die er gleich genießen würde.

Ich riss mich von den Händen meiner Freunde los und stürzte mich auf ihn.

Doch nur mit einem Fingerschnippen löste sich Hades in schwarze Rauchschwaden auf, die zu einem dunklen Wirbelsturm aufwirbelten und mein Haar zurückwehten. Dann verschwand auch der Rauch. Alles, was blieb, war seine Akustikgitarre.

Ich hob die Gitarre auf und zerschlug sie in hundert Stücke. Das trug allerdings nicht viel dazu bei, meine Wut zu stillen.

„Lucian, das reicht!“ Jasmine trat an meine Seite. Sie berührte mich jedoch nicht, was wahrscheinlich das Beste war.

Schwer atmend ließ ich mich gegen die Seite des Pavillons sinken. „Er hat sie, Jasmine.“

„Ich weiß. Aber Mel ist zäh. Sie kann auf sich selbst aufpassen.“

Ich nickte, aber ich war mir nicht so sicher. Ich wusste, dass Melanie körperlich mit allem fertig wurde, aber ich machte mir Sorgen, dass Hades ihre seelischen Grenzen überschreiten könnte. Ich erinnerte mich daran, wie sie geklungen hatte, als sie über Hades sprach, als sie ihn hier in der Gartenlaube sah und er seine Gitarre für sie spielte. Sie schien von ihm fasziniert zu sein. Melanie war ein neugieriger Mensch, und der Gedanke, was sie tun würde, um diese Neugier zu befriedigen, machte mir Angst.


Kapitel 5

Melanie

Ein plötzliches Klirren neben meinem Ohr riss mich aus dem Schlaf.

Ich öffnete blinzelnd die Augen und starrte auf den schwarzen Baldachin über mir. Verwirrt versuchte ich festzustellen, wo ich mich befand.

Ich drehte meinen Kopf, um noch mehr dunkle Dinge zu sehen - die Kissen, die Decke, die Vorhänge, den runden Tisch neben dem Bett. Dann kam die Erinnerung wie von selbst zurück.

Ich war in Hades´ Halle.

Aber was zum Teufel war das für ein klirrendes Geräusch?

Langsam setzte ich mich auf und streckte mich. Dann entdeckte ich eine Glocke, die an der Wand neben dem Baldachin hing. Sie klapperte hin und her und ließ meine Zähne knirschen. Offensichtlich war sie mein neuer Wecker.

Ich streckte mich erneut und stand auf. Die Glocke läutete weiter. „Okay, ich bin wach. Verdammt nochmal.“

Sofort hörte die Glocke auf.

Als ich einen Schritt auf das Badezimmer zuging, bewegte sich etwas im Schatten in der Ecke neben der Tür. Ich hielt den Atem an, als eine hochgewachsene Gestalt in einem Kapuzenmantel auf mich zu schwebte. Ich ballte meine Hände, die sofort von Flammen verschlungen wurden, und hob sie an, bereit zum Angriff.

Die Gestalt blieb stehen, hob ihre langen, knochigen Hände und zog die Kapuze zurück, so dass ein skelettartiges Gesicht zum Vorschein kam, mit großen, rheumatischen Augen und braunen, verfaulten Zähnen, die sich zwischen den dünnen, faltigen Lippen abzeichneten. Ein langer, weißer Bart hing in einem struppigen Durcheinander über seine Brust herab.

Ich schrie. Ich konnte es nicht verhindern. Es war ein Reflex.

„Guten Morgen.“ Seine Stimme war so brüchig wie vergilbtes altes Papier. „Ich hoffe, du hast gut geschlafen.“

Ich atmete schwer und mein Herz hämmerte in meiner Kehle, aber ich ließ meine Hände nicht sinken. „Wer bist du?“

„Charon, Miss. Hades hat mich beauftragt, dir mitzuteilen, dass das Frühstück pünktlich um sieben Uhr im Speisesaal serviert wird und du dich nicht verspäten solltest. Außerdem hängen deine Trainingsklamotten in deinem Kleiderschrank.“

Langsam senkte ich meine Hände und löschte die Flammen, die zwischen meinen Fingern loderten. „Bitte sag mir, Charon, dass du nicht jeden Morgen in meinem Zimmer sein wirst.“

„Natürlich nicht, Miss. Das wäre unhöflich.“ Er neigte den Kopf, drehte sich um und schwebte zur Tür, die sich von selbst öffnete, und segelte hindurch, während sich die Tür hinter ihm schloss.

Als er weg war, ging ich ins Bad, wusch mich und ging dann zum Kleiderschrank, um mich anzuziehen. Meine Trainingskleidung bestand aus schwarzen Leggings und einem langärmeligen, engen Shirt aus einem Material, das sich leicht und schwer zugleich anfühlte. Fast wie eine Rüstung, aber nicht zu dick. Dazu zog ich schwarze Stiefel an.

Ich kam aus meinem Zimmer, schaute mich um und hatte keine Ahnung, wo der Speisesaal war, also überprüfte ich alle Türen. Zwei Türen waren verschlossen, und als ich die dritte versuchte, öffnete sie sich in einen großen Speisesaal, der von einem langen Mahagonitisch mit nur zwei Stühlen, einem an jedem Ende, beherrscht wurde. Hades, ganz in Schwarz gekleidet, saß am anderen Ende und nippte an einer Teetasse. Auf dem anderen Stuhl stand ein weiteres Teeservice.

„Guten Morgen. Du bist pünktlich. Sehr gut. Bitte, setz dich.“ Er wies mit einer Geste auf das Ende des Tisches. „Das Frühstück wird gleich serviert.“

Ich setzte mich und schaute in die Tasse, die vor mir stand. Ich schnupperte daran und rümpfte die Nase.

„Trink. Es ist gut für dich.“

Ich begegnete seinem Blick auf der anderen Seite des Tisches und war sauer. „Oh, so wie das Wasser, mit dem du mich gestern Abend betäubt hast?“

Er winkte ab. „Ich habe dich nicht betäubt, Melanie. Du warst müde; es war ein sehr langer und anstrengender Tag. Auch für mich. Mit meinen Brüdern zu streiten, erschöpft mich immer. Ich bin sofort eingeschlafen, als ich auf dem Kissen lag.“

„Dein Butler hat mich heute Morgen in meinem Zimmer zu Tode erschreckt. Schleicht er immer herum?“

„Ja, ich fürchte, das ist seine Art.“ Hades gluckste. „Ich werde dafür sorgen, dass er nicht noch einmal so bei dir auftaucht. Ich glaube, er war nur aufgeregt, dich zu treffen. Ich habe schon sehr lange keinen Rekruten mehr eingestellt.“

„Du hast hier früher unterrichtet?“

„Schau nicht so überrascht.“ Er verzog das Gesicht. „Ich bin ein ziemlich guter Lehrer. Ich habe immer Äpfel bekommen.“ Sein Grinsen war schnell und verschmitzt und machte lustige Dinge mit meinem Bauch.

Ich schluckte und mir wurde ein bisschen wärmer als vorher. „Warum wurdest du von der Akademie verbannt?“

„Das ist eine lange Geschichte, die du jetzt nicht kennen musst.“

Die Tür hinter Hades schwang auf und einer von Hephaistos‘ kleinen Servierrobotern rollte mit zwei Tellern mit heißem Essen herein. Er blieb neben Hades stehen und reichte ihm einen Teller, dann rollte er zu mir hinunter. Ich nahm den Teller mit Eiern, Toast, Wurst und Kartoffeln und stellte ihn vor mir auf den Tisch. Dann sauste der kleine Roboter wieder durch die Tür.

„Weiß Hephaistos, dass du einen von seinen Robotern hast?“

„Natürlich. Er und ich haben eine Abmachung. Und jetzt iss. Du hast einen langen Trainingstag vor dir und wirst die Energie brauchen.“

Nachdem wir gegessen hatten, folgte ich Hades den Korridor entlang zu der geschlossenen Tür neben der Bibliothek. Als ich das letzte Mal nachgesehen hatte, war die Tür verschlossen gewesen, aber für Hades öffnete sie sich natürlich.

Ich folgte ihm hinein und war verblüfft.

Der Raum war so geräumig wie das Trainingsstudio in der Akademie und erinnerte mich ein wenig an ein Kampfsport-Dojo, denn eine Wand war mit einer Reihe von Waffen bedeckt, von Bo-Stäben über Langbögen bis hin zu verzierten, gebogenen Dolchen. In der Nähe dieser Wand befand sich eine Reihe hölzerner Übungspuppen. Auf der anderen Seite des Raumes befand sich ein Hindernisparcours mit hängenden Seilen zum Schwingen, schmalen Balken zum Laufen, Stacheldraht zum Kriechen und einer Betonmauer zum Klettern.

Mehrere große Fackeln, die alle paar Meter an den Wänden angebracht waren, beleuchteten den Raum. Ich kam mir vor wie in einer antiken Gladiatorenarena.

Hades breitete seine Arme aus. „Hier wirst du jeden Tag trainieren.“

Ich ging zu der Wand mit den Waffen und fuhr mit den Fingern über die Klinge eines Breitschwertes. Ich hatte schon mit ein paar der Waffen an der Wand trainiert, aber nicht mit allen, und ich war begierig, sie auszuprobieren.

Ich drehte mich um und musterte ihn von oben bis unten. „Und du willst mich ausbilden?“

Er zog eine Augenbraue hoch. „Ja, in einigen der Kampftaktiken.“ Er schnappte sich ein paar der Messer an der Wand. Er nahm sie in jede Hand und wirbelte sie gekonnt herum, bis sie mit einer Handbewegung durch den Raum sausten. Eines spießte eine Holzpuppe genau in der Mitte auf, und das andere Messer traf die nächste Puppe an der gleichen Stelle.

„Aber den größten Teil deiner Ausbildung wirst du bei meinen Mitarbeitern absolvieren.“ Mit einem verschmitzten Lächeln schaute er an die Decke.

Ich folgte seinem Blick und entdeckte drei große Gestalten, die sich in den Schatten auf einem Vorsprung fünfundzwanzig Meter über uns bewegten. Eine nach der anderen stürzte herab und landete neben Hades. Ihr Erscheinen erschreckte mich und ich machte ein paar unsichere Schritte zurück. Ich hatte schon gedacht, dass Medusa und Chiron mich verunsichern würden. Aber diese Kreaturen brachten die Dinge auf eine ganz neue Ebene.

Ich hatte über die Furien in einem Buch über die Götter gelesen. Sie verkörperten Zorn, Rache und Eifersucht. Die Luft veränderte sich in dem Moment, in dem sie näher kamen. Sie strahlten eine chaotische Energie aus, die mir die Haare auf den Armen und im Nacken zu Berge stehen ließ.

„Willkommen, meine Damen.“ Hades wies mit einer Geste auf die Furie zu seiner linken. „Das hier ist Allecto.“

Allecto hatte langes, leuchtend rotes Haar, das zu zwei Zöpfen geflochten war, einer auf jeder Seite ihres kantigen Gesichts. Blutrote Augen starrten mich an, karmesinrote Linien zogen sich als Tränenflecken über ihre Wangen. Zwischen ihren vollen, blassen Lippen konnte ich winzige, rasiermesserscharfe Zähne sehen. Hinter ihr ragten riesige schwarze, lederne Flügel auf, deren Enden wie die einer Fledermaus gebogen waren. Abgesehen von diesen Merkwürdigkeiten ähnelte sie einer normalen Frau, nur dass sie extrem muskulös und groß war.

„Und das sind Tisiphone und Megaera.“

Neben Allecto stand eine ihrer Schwestern. Ich hatte erwartet, dass sie die gleichen Gesichtszüge haben würde, aber sie hatte kurzes, rabenschwarzes Haar. Außerdem hatte sie rote Augen mit Blutflecken auf den Wangen, winzige Reißzähne und ähnlich große, schwarze Flügel. Obwohl sie nicht so groß und massig war, sah sie immer noch furchterregend und grimmig aus, und sie musterte mich, als ob sie mein Blut und meine Knochen verspeisen wollte.

Neben ihr stand eine kleinere Frau, nur ein paar Zentimeter größer als ich, mit langen, strähnigen grünen Haaren. Sie hatte jedoch die gleichen körperlichen Merkmale wie ihre Schwestern.

Sie grinste. „Das ist die, die du dir ausgesucht hast?“ Ihre Stimme war hoch und schrill und ließ mich erschaudern.

„Sie ist härter, als sie aussieht.“

„Das sollte sie auch sein, sonst machen wir sie in wenigen Minuten kaputt.“ Allecto beugte sich vor und musterte mich. Sie schnupperte die Luft um mich herum und knurrte dann: „Sie riecht nach Angst.“

Ich schluckte und machte einen Schritt nach vorne. „Ich habe keine Angst.“

Obwohl ich innerlich zitterte, wollte ich mich nicht einschüchtern lassen. Ich war bei den zwölf Prüfungen nicht durch die Hölle gegangen, um jetzt von drei Fledermausmädchen herumgeschubst zu werden.

Tisiphone grinste und knirschte mit den Zähnen. „Das werden wir ja sehen.“

Hades klopfte ihr auf die Schulter. „Sei nett, Tis. Ich will, dass sie in einem Stück bleibt, okay?“

„Ich werde darüber nachdenken.“ Sie schnupperte und spannte dann ihre Flügel an. Die hakenförmigen Enden kamen meinem Gesicht sehr nahe. Allecto und Megaera schnaubten und glucksten.

Ich konnte nicht zulassen, dass sie mich herumschubsten, vor allem wenn ich jeden Tag mit ihnen trainieren würde. Ich musste ihnen zeigen, dass ich keine Angst hatte – auch wenn ich natürlich Angst hatte.

Ich blähte meine Brust auf und konzentrierte mich auf meine Gedanken. Sekunden später teilten sich meine schwarzen, gefiederten Flügel zwischen meinen Schulterblättern und entfalteten sich um mich herum zu einer Flügelspannweite von zwölf Fuß. Die Augen aller drei Schwestern weiteten sich vor Überraschung.

Hades gluckste. „Da ist das wilde Mädchen, das ich bei den Prüfungen gesehen habe.“

Megaera grinste. „Wild? Wir werden ja sehen.“

Tisiphone beugte sich zu mir und streckte die Hand aus, um meine Flügelspitze zu berühren. Sie verzog das Gesicht. „Nicht schlecht. Aber kannst du sie auch benutzen?“

Ohne zu zögern, schoss ich in die Luft und schlug einmal mit den Flügeln, um schneller zu werden. Ich flog zur Decke, berührte die Querbalken und schwang mich dann zu den herunterhängenden Seilen. Ich griff nach einem und schwang mich herum, dann ließ ich los und flog wie der Blitz wieder auf die andere Seite des Trainingsstudios.

Lachend klatschte Tisiphone und feuerte mich an.

Hades grinste breit, und ich spürte, wie mein Herz vor Stolz schlug.

Allecto verzog das Gesicht.

Nur Megaera und erhob sich mit einem lauten Zischen ihrer Flügel in die Luft. Als ich in der Nähe der Ecke des Studios schwebte, flog sie direkt auf mich zu. Ich faltete meine Flügel ein und ließ mich fallen. Kurz bevor ich den Boden erreichte, stoppte ich und flog direkt über die Köpfe von Hades und den anderen hinweg. Ich hörte Hades‘ zufriedenes Kichern, als ich über ihm schwebte.

Megaera stürzte erneut auf mich zu. Ich wollte gerade ausweichen und nach rechts abbiegen, als zwei grüne Peitschen aus ihren Handgelenken schnappten. Die Spitzen berührten meinen Kopf, und in diesem Moment wurde mir mit Schrecken klar, dass es sich um Schlangen handelte. Ich hörte ihr Zischen, als ihre offenen Mäuler direkt an meinem Gesicht vorbeischnappten.

Vor Schreck klappten meine Flügel in meinen Körper ein und ich fiel wie ein Sack Steine auf den Boden. Bevor ich mir beim Sturz die Glieder brechen konnte, fing mich Hades in seinen Armen auf und stellte mich wieder auf die Beine.

Ich wackelte ein wenig, aber ich blieb aufrecht stehen.

Ich konnte nicht glauben, was ich gerade gesehen hatte. Ich starrte Megaera an, als sie sanft neben ihrer rothaarigen Schwester landete. Sie rieb sich die Handgelenke, und ich sah rote Schlitze auf ihrer Haut, wo die Schlangen durchgebrochen waren.

„Ich wusste doch, dass ihr euch alle gut verstehen würdet. Wie eine große, glückliche Familie.“ Hades klatschte vergnügt in die Hände. Er klopfte mir auf die Schulter. „Hab Spaß. Ich lasse euch jetzt mit deinem Training allein. Ich sehe dich beim Abendessen.“

Damit verließ er den Raum und ließ mich mit den drei sehr seltsamen und sehr unangenehmen Frauen zurück.

Ich nahm nicht an, dass ich besonders viel Spaß mit ihnen haben würde.


Kapitel 6

Melanie

„Deine Flugkünste sind nicht schlecht.“

Tisiphone faltete ihre Flügel hinter ihrem Rücken zusammen. „Aber wir werden dich lehren, noch besser zu werden.“

Megaera schnaubte. „Sie fliegt wie ein kleines Küken.“

„Nana, Schwester, sei nicht so hart zu dem armen Mädchen. Sie hat gerade erst ihre Flügel bekommen, während du deine schon seit über tausend Jahren hast.“ Tisiphone klopfte ihrer Schwester auf den grünen Kopf.

Megaera schlug ihre Hand weg. „Wie auch immer.“

„Hört auf zu zanken“, knurrte Allecto ihre Schwestern an und sah dann zu mir. „Bist du bereit, mit dem Training zu beginnen?“

Ich nickte. „Ja.“

„Gut.“ Sie ging auf die Waffenwand zu. Ich schloss mich ihr an. „Im Kampf musst du jede Waffe in die Hand nehmen können und wissen, wie man damit tötet.“

Ich zuckte angesichts der Stumpfheit in ihrer Stimme zusammen, aber die Wahrheit war, dass ich ein Soldat war, der in einer Armee ausgebildet wurde. Ich musste nicht nur wissen, wie ich mich und andere verteidigen konnte, sondern auch, wie ich töten konnte. Wenn jemand oder etwas auf mich oder die, die ich liebte, zukam, durfte ich nicht zögern zu handeln.

Sie nahm einen großen Streitkolben mit einer Stachelkugel an der Spitze von der Wand und ging damit um, als ob er aus Plastik und nicht aus Eisen wäre. Sie ging zu einer der hölzernen Kampfpuppen, die Hades mit einem Messer aufgespießt hatte, und schwang den Streitkolben über ihren Kopf. Der Streitkolben schlug auf die Puppe ein und zerbrach sie in Stücke. Mit einem einzigen Schlag hatte sie die Puppe zu Zahnstochern zermalmt.

Mit einem grimmigen Blick warf sie mir den Streitkolben zu. „Hier.“

Ich fing ihn mit beiden Händen auf. Er war schwer, aber ich hatte monatelang mit dem Schwert trainiert, also zitterten meine Muskeln nicht.

Sie deutete auf die andere Holzpuppe. „Zeig uns, was du drauf hast.“

„Wird Hades nicht wütend sein, wenn wir seine Sachen kaputt machen?“

Allecto runzelte die Stirn. „Kümmert dich das wirklich?“

Ich konnte nicht verhindern, dass sich ein Grinsen auf meinem Gesicht ausbreitete. „Nein.“ Ich hob den Streitkolben über meinen Kopf und ließ ihn niedersausen. Das Holz knackte, einer der Pflöcke brach ab, aber das war auch schon alles. Trotz des geringen Schadens, den ich ihr zugefügt hatte, fühlte es sich gut an, auf etwas einzuschlagen.

Sie biss die Zähne zusammen und sah mich mit kaum verhüllter Abneigung an. „Du hast noch viel zu lernen.“

In den nächsten sieben Stunden trainierte ich härter als je zuvor. Die drei Schwestern prüften mich auf Herz und Nieren und forderten mich bei jeder Gelegenheit heraus.

Unter Allectos Anweisungen machte ich fünfzehn Klimmzüge an der Metallstange (sie verlangte fünfzig), fünfunddreißig Liegestütze (sie erwartete hundert) und dann musste ich fünfmal hintereinander den Hindernisparcours laufen. Beim letzten Lauf schnitt mich der Stacheldraht an der Wange und ich schaffte es nicht über die Zementmauer.

Tisiphone und Megaera standen am Rand und feuerten mich an beziehungsweise lachten mich aus.

„Ja, sehr gut!“

„Ich habe schon Baby-Zentauren gesehen, die schneller waren als du.“

Nach einer kurzen Pause, in der ich mindestens einen halben Liter Wasser trank und mich um meine kleine Wunde kümmerte, die ich säuberte und verband - ich war schockiert, dass sie einen Erste-Hilfe-Kasten im Zimmer hatten - wurde ich zu Megaera zum Flugunterricht gebracht.

„Entfalte deine Flügel“, forderte sie grob.

Konzentriert drückte ich meine Flügel durch die Schulterblätter nach außen und breitete sie weit um mich herum aus.

„Das hat zu lange gedauert. In einer Kampfsituation wärst du schon tot.“

„Es waren nur ein paar Sekunden.“

„Ein paar Sekunden sind die Zeit, die ein Pfeil braucht, um dein Auge zu durchbohren.“ Sie schob ihre Finger in Richtung meines Auges. „Oder in der Medusa dich in Stein verwandelt, oder eine meiner Schlangen dir in den Hals beißt.“ Sie rieb ihr Handgelenk, als sie das sagte, und ich fragte mich, ob sie sich genau das vorstellte. „Im Kampf sollten deine Flügel schon da sein.“

„Du willst, dass ich kämpfe, während ich Flügel trage?“

„Ja. So bist du auf alles vorbereitet.“

„Aber sie sind so schwer. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ...“

Sie schlug mir auf die Brust. Ich taumelte einen Schritt zurück. „Genau deshalb musst du stärker werden. Deine Brust-, Schulter- und Rückenmuskeln müssen wie Stahl sein.“

Ich nickte.

„Jetzt klapp deine Flügel nach hinten.“

Mit Hilfe meiner Rückenmuskeln zog ich meine Flügel so fest wie möglich an. Ich hatte das Gefühl, dass sie immer noch herausstachen. Megaera kam hinter mir her und stocherte an meinen Flügeln herum.

Sie faltete sie noch mehr zusammen. „So, das reicht fürs Erste.“ Sie kam wieder vor mich. „Wir üben jetzt, mitten im Lauf abzuheben. Im Kampf kannst du in einer Sekunde Schwerthiebe verteilen und in der nächsten wegfliegen, um einen anderen Gegner anzugreifen. Schau mir zu.“

Sie nickte Tisiphone zu. „Wirf mir ein Schwert zu.“

Tisiphone schnappte sich ein Kurzschwert von der Wand und warf es Megaera zu. Sie fing es auf, drehte es einmal mit dem Handgelenk und begann dann zu rennen. Nach ein paar langen Schritten sprang sie in die Luft und flog in wenigen Sekunden quer durch den Raum. Dann stürzte sie herab und landete wieder leicht vor mir.

„Versuch du es.“ Megaera reichte mir das Schwert.

Ich hielt es hoch und sprintete durch den Raum. Ich blieb stehen und sprang in die Luft, wobei sich meine Flügel entfalteten und kräftig schlugen. Ich war erst ein paar Meter aufgestiegen, als sie mich zur Landung aufforderte.

Sie schüttelte den Kopf. „Schrecklich. Du wärst schon tot, wenn du abhebst.“

„Besser als schon beim Loslaufen zu sterben.“ Ich grinste.

Sie wusste meinen Humor nicht zu schätzen und starrte mich mit blutroten Augen an.

„Du könntest auch auf der Stelle sterben...“ Sie hob eine Hand.

„Meg“, mahnte Tisiphone. „Sei brav. Hades hat uns Melanie anvertraut. Du willst ihn doch nicht enttäuschen, oder?“

Megaera seufzte und ließ ihre Hand sinken. „Natürlich nicht.“ Sie stellte sich neben mich und fasste mich an den Hüften. „Wenn du rennst, bleib nicht stehen. Beuge stattdessen deine Knie und kippe dein Becken. Das wird dir helfen, Kraft für den Start zu bekommen.“ Sie ließ mich los und trat dann zurück. „Versuch es noch einmal.“

Ich atmete ein paar Mal kurz durch, hob das Schwert und rannte mit voller Kraft durch den Raum. Ich tat, was sie sagte, und beugte meine Knie auf halbem Weg, aber ich stolperte über meine Füße und fiel mit dem Gesicht voran auf den Boden. Gott sei Dank hatte ich mein Schwert zur Seite geschleudert, sonst wäre ich auf es gefallen.

Ich hörte jemanden lachen. Ich nahm an, dass es Tisiphone war, denn sie schien die Einzige zu sein, die einen Sinn für Humor hatte.

„Steh auf. Versuch es nochmal.“

Das tat ich.

Ich fiel noch zwei weitere Male. Beim dritten Versuch blieb ich stehen und sprang erneut. Beim vierten Versuch hob ich vom Boden ab, aber meine Flügel entfalteten sich nicht rechtzeitig, und ich fiel wieder hin. Beim fünften Versuch rannte ich, so schnell ich konnte, sprang mitten in der Bewegung ab und flog. Ich flatterte auf durch den Raum, wobei meine Flügelspitzen die Decke streiften.

Als ich zurückkam und neben Megaera landete, lächelte sie zwar nicht, aber sie nickte. „Nicht schlecht.“

Tisiphone klopfte ihrer Schwester auf den Rücken. „Ein ziemlich großes Lob von ihr.“

Ich versuchte, mein Lächeln zu verbergen, denn ich wollte mir nicht wieder Megaeras Zorn zuziehen. Von den drei Schwestern war sie diejenige, wegen der ich mir am meisten Sorgen machte. Ich traute zwar keiner von ihnen, aber Megaera schien kein Problem damit zu haben, mir buchstäblich in den Rücken zu fallen. Ich hatte das Gefühl, dass es ihr großen Spaß machen würde.

Nach einer weiteren kurzen Pause begann ich mein Schleich-Training mit Tisiphone.

„Ich weiß, dass du die Schatten nutzen kannst, um dich zu tarnen und dich zu bewegen. Aber um wirklich unsichtbar zu sein, musst du lernen, wie du dich in der Dunkelheit bewegst. In völliger Dunkelheit, ohne jedes Geräusch.“ Sie lächelte, und alle Fackeln im Raum erloschen.

Ich wusste nicht, was ich tun sollte oder was sie von mir wollte, also stand ich so still wie möglich und versuchte, meine Atmung zu kontrollieren. Dann klopfte es an meine rechte Schulter und ich drehte mich in diese Richtung, dann klopfte es an meine linke Schulter und ich drehte mich wieder zurück. Ich hatte nicht gehört, wie sie sich bewegt hatte. Es waren keine Schritte zu hören gewesen, kein Rascheln von Kleidung oder Schuhen. Wobei die Schwestern auch gar keine Schuhe trugen.

„Ich bin einen halben Meter hinter dir. Komm und finde mich.“ Ihre Stimme erschreckte mich und ich zuckte zusammen.

„Ich kann nichts sehen.“

„Konzentriere dich auf andere Dinge als das, was du mit deinen Augen sehen kannst. Konzentriere dich auf das, was du hörst. Was du riechst. Die Bewegung der Luft auf deiner Haut.“

Ich gehorchte und konzentrierte mich auf die Richtung, aus der ihre Stimme gekommen war. Ich machte einen zögerlichen Schritt nach vorne, blieb stehen, lauschte und machte dann einen weiteren Schritt nach vorne. Ich versuchte, das Herzklopfen in meinen Ohren zu unterdrücken, damit ich andere Geräusche im Raum wahrnehmen konnte.

Da. Ich hörte das leise Knittern von Tisiphons Flügeln, als würde sich Papier bewegen. Ich korrigierte meinen Kurs und machte einen weiteren Schritt nach vorne. Stirnrunzelnd blieb ich stehen und hob meinen Arm, um zu sehen, ob ich eine Bewegung in der Luft spüren konnte. Einen Moment lang spürte ich nur meine eigenen Atemzüge, die die Haare auf meinen Armen aufwirbelten. Dann spürte ich etwas anderes. Ein Rauschen. Eine Bewegung. Etwas näherte sich meiner rechten Seite.

Ich wirbelte herum. Die Flammen gingen an und ich stand Tisiphone gegenüber. Sie hatte die Spitze ihres Dolches fast in meine Seite gedrückt.

Sie grinste. „Gut gemacht. Fast hätte ich dich gehabt.“

Ich wusste, dass sie sich absichtlich zurückgezogen hatte. Sie hätte mir das Messer jederzeit zwischen die Rippen schieben können, wenn sie gewollt hätte. Ich war froh, dass sie es nicht getan hatte.

„Jetzt zeige ich dir, wie man geht, ohne ein Geräusch zu machen. Im Augenblick trampelst du wie ein Elefant. Ich kann dich aus einer Meile Entfernung hören.“

Die nächste Stunde lang zeigte mir Tisiphone, wie ich auf der Außenkante meiner Füße zu laufen hatte. Dann schüttete sie Kies auf den Boden und ließ mich darüber laufen. Jedes Mal, wenn ich ein Geräusch machte, warf sie einen dieser kleinen Kieselsteine nach mir.

Als ich mit dem Training fertig war, teilten mir die drei mit, dass wir das Ganze morgen wiederholen würden. Und am nächsten Tag und am übernächsten, und dass ich wahrscheinlich ein langes, heißes Bad mit Salzen gegen die Schmerzen nehmen sollte. Tisiphone teilte mir mit, dass in meinem Badezimmer eine kleine Tüte mit speziellen Salzen stand, die von Dionysos gebraut wurden.

Also ging ich durch den Korridor und in mein Zimmer. Meine Beine und Arme taten bei jeder Bewegung weh. Ein heißes Bad hörte sich herrlich an.

Als ich mein Zimmer betrat, fand ich ein langes, ärmelloses, schwarzes Samtkleid auf meinem Bett liegen, darunter auf dem Boden lag ein Paar schwarze Absätze. Auf dem Kleid lag ein Zettel:

Verbring die nächsten zwei Stunden im Bad und ruh dich aus. Dann triff mich im Speisesaal zum Abendessen. Hades

Ich nahm das Kleid in die Hand; es war hübsch und elegant und so gar nichts, was ich jemals tragen würde. Ich fragte mich, wie wütend er wohl sein würde, wenn ich stattdessen in Lederhose und T-Shirt zum Abendessen auftauchte. Ich legte das Kleid ab und ging ins Badezimmer, um mein Bad zu nehmen. Ich würde es wohl herausfinden, denn in diesem Kleid würde ich auf keinen Fall herumlaufen.


Kapitel 7

Melanie

Ich blieb in der Badewanne, bis das Wasser kalt wurde.

Ich wusste nicht, wie lange ich badete, denn es gab keine Uhr im Zimmer und ich hatte mein Handy nicht dabei, aber es kam mir wie Stunden vor. Ich schnappte mir den flauschigen schwarzen Bademantel, der neben der Wanne hing, zog ihn an und ging zum Schrank, um mich für das Abendessen anzuziehen.

Die Lampe ging automatisch an, als ich eintrat - daran musste ich mich erst einmal gewöhnen - und ich sah sofort, dass der Schrank leer war. Einsame Kleiderbügel schaukelten auf der Stange hin und her, und als ich zu den Schubladen eilte und sie aufzog, stellte ich fest, dass auch dort keine ordentlich gefalteten Kleider lagen.

„Was bei den Göttern?“, murmelte ich.

Ich ging zurück ins Schlafzimmer und richtete meinen Blick auf das Kleid, das immer noch auf dem Bett lag. Als ich mich ihm näherte, sah ich einen weiteren Zettel auf dem Kleid.

Du wirst dieses Kleid heute Abend zum Essen tragen. Hades

Wütend zerknüllte ich den Zettel in meiner Hand und zündete ihn an, bis nur noch Asche in meiner Handfläche übrig war. Ich öffnete meine Hand und ließ die Asche auf den Boden fallen. Es war mir egal, ob dadurch alles staubig und schmutzig wurde. Ich schüttelte den Kopf. Ich konnte nicht glauben, dass er all meine anderen Kleider entfernt hatte, nur damit ich dieses Kleid tragen musste. Woher wusste er, dass ich es nicht anziehen würde? Hatte er irgendwie meine Gedanken gehört?

Da ich keine andere Wahl hatte, außer dem Bademantel, den ich trug, nahm ich das Kleid und zog es an. Neben dem Schminktisch im Zimmer stand ein Ganzkörperspiegel und ich stellte mich davor. Ich hasste es, dass das Kleid perfekt saß und meine definierten Schultern und Arme sowie meine blasse Haut betonte. Ich wollte nicht daran denken, was der tiefe Ausschnitt mit meinen Brüsten machte, aber Tatsache war, dass ich in diesem Kleid verdammt heiß aussah.

Ich machte eine Drehung und dann einen Round House Kick mit dem rechten Bein, den ich fehlerfrei ausführte.

Nachdem ich mir die Haare gemacht hatte - und ein wenig Lipgloss aufgetragen hatte, ging ich den Flur entlang zum Esszimmer.

Als ich die Tür öffnete, war der Raum mit vielen hohen Kerzen beleuchtet und unser Essen stand schon auf dem Tisch. Es roch köstlich und mein Magen grummelte als Antwort. Hades kam auf mich zu und schaute mich mit einem unleserlichen Gesichtsausdruck an.

Er machte eine sanfte Verbeugung vor mir. „Du siehst wunderschön aus.“

Sein Kompliment gefiel mir, und ich spürte, wie meine Wangen unter seinem prüfenden Blick leicht erröteten. „Danke.“

„Ich wusste, dass dir dieses Kleid außergewöhnlich gut stehen würde.“

„Nun, du hast mir ja auch keine Wahl gelassen. Cooler Trick, wie du alle meine Klamotten verschwinden lassen kannst.“

Er zog mir einen Stuhl heran. „Gemütliche Kleidung ist für faule Menschen. Und du bist alles andere als das.“

Ich setzte mich auf den Stuhl. Dann nahm er eine Flasche Wein, die in einem Metalleimer mit Eis gekühlt worden war. Er goss etwas davon in mein Weinglas, füllte sein eigenes Glas und setzte sich dann.

„Auf den ersten Tag eines neuen Kapitels für uns beide“, sagte er und hob sein Weinglas.

Obwohl ich mir nicht sicher war, ob er nur über meine Ausbildung in seinem Bataillon sprach, nahm ich das Glas und trank. Der Wein war süß und köstlich und überraschend erfrischend, etwas, das ich mir nach dem harten Trainingstag sehnlichst wünschte. Ich nahm noch einen Schluck, bevor ich mein Glas absetzte und mich an mein Essen machte. Ich war dabei zu verhungern.

Während ich mir das Essen in den Mund schaufelte, spürte ich, dass er mich von der anderen Seite des Tisches beobachtete. Ich schaute auf und sah, wie er schelmisch den Mund hob.

„Was? Ich bin hungrig.“

„Ich nehme an, meine Assistenten haben dich beim Training hart rangenommen.“

„Das ist milde ausgedrückt.“

„Nichts, womit du nicht klarkommen würdest, da bin ich mir sicher.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass Megaera mir ein Messer in den Rücken rammen würde, wenn sie nur den Hauch einer Chance dazu hätte.“

Er zuckte mit den Schultern und nahm einen Schluck Wein. „Wahrscheinlich.“

Ich legte meine Gabel ab und wischte mir mit der schicken Leinenserviette den Mund ab. „Warum bin ich hier?“

„Um zu essen, natürlich.“

„Nein, ich meine, warum bin ich hier?“

„Um für die Armee der Götter zu trainieren, um die Welt zu verteidigen ...“

Ich verdrehte die Augen. „Diese Sache hier wäre viel leichter, wenn du einfach ehrlich zu mir wärst.“

Amüsiert lehnte er sich in seinem Stuhl zurück. „Genau deshalb bist du hier. Weil du den ganzen Schwachsinn nicht glaubst. Du bist wissbegierig, frech und stur, vielleicht ein bisschen zu stur, aber das werden wir noch sehen ... Jedenfalls mag ich es, dass du Dinge hinterfragst.“

„Sogar wenn ich dich hinterfrage?“

Sein Grinsen wurde breiter und raubtierhafter und ich schluckte, weil ich plötzlich nervös wurde. „Besonders wenn du mich hinterfragst. Es macht Spaß, dich in der Nähe zu haben. Ich liebe Herausforderungen. Ich war in letzter Zeit so gelangweilt.“

„Ich bin so froh, dass ich dich unterhalte.“ Wut kochte in mir hoch. Ich wollte hier keine Gefangene sein. Ich stand auf und schob den Stuhl mit Kraft zurück. Er kippte fast um. „Ich bin nicht deine Spielfigur. Du kannst mich nicht einfach anziehen und vorführen, als wäre ich eine Puppe.“

„Bist du fertig? Können wir wie Erwachsene weiterreden?“

Ich wirbelte herum und marschierte zur Tür.

„Ich denke nicht.“ Seine Stimme verfolgte mich aus dem Zimmer.

Ich ballte meine Fäuste. Ich hasste seine herablassende Haltung. Das wollte ich mir nicht gefallen lassen. Ich stapfte den Korridor hinunter und zurück in mein Zimmer. Als ich die Tür zuschlug, zog ich einen der großen, schweren Stühle, die neben dem Kamin standen, über den Boden und drückte ihn gegen die Türklinke. Ich wusste, dass ein dummer Stuhl Hades nicht davon abhalten würde, in mein Zimmer zu kommen, aber es ging ums Prinzip.

Ich lief in meinem Zimmer umher, so wütend, dass ich nicht stillsitzen konnte. Ich mochte diese Situation nicht. Das war nicht normal, auch wenn normal in meinem Leben jetzt nicht mehr die gleiche Bedeutung hatte wie noch vor einem Jahr. Ich wollte bei meinen Freunden sein. Ich vermisste sie. Sie machten sich wahrscheinlich Sorgen um mich, oder zumindest hoffte ich das. Lucian dachte wahrscheinlich, ich hätte ihn einfach ohne ein Wort verlassen.

Ich stapfte zum Kleiderschrank. Ich wollte dieses Kleid nicht länger tragen. Es war mir egal, dass ich nichts anderes zum Anziehen hatte. Ich würde nackt herumlaufen, wenn Hades mich dazu zwang, aber als ich eintrat und die Lampe aufflammte, sah ich, dass meine gesamte Garderobe wieder da war. Nachdem ich das Kleid ausgezogen hatte, zog ich mir eine Lederhose und ein langärmeliges schwarzes Hemd an. Ich wusste, dass es spät war, auch wenn ich nicht genau wusste, wie spät, aber ich hatte nicht die Absicht, einen Schlafanzug anzuziehen und wie ein gehorsames Kind ins Bett zu gehen. In den Tartarus mit Hades! Ich würde einen Weg finden, um von hier zu verschwinden. Sobald ich draußen war, würde ich Zeus anflehen, mich in seinem Bataillon aufzunehmen.

Ich wartete. Ich war mir allerdings nicht ganz sicher worauf. Darauf, dass Hades sich schlafen legte? Machte ein Gott überhaupt so etwas Banales und Menschliches? Ich wusste nur, dass es sich richtig anfühlte, zu warten. Ich machte ein paar Hampelmänner und Push-ups, um wach zu bleiben.

Ich spritzte mir sogar Wasser ins Gesicht.

Schließlich, als ich schätzte, dass etwa zwei Stunden vergangen waren, beschloss ich, mich aus dem Staub zu machen.

Ich schob den Stuhl von der Tür weg, öffnete sie und spähte hinaus. Der Korridor war leer und größtenteils dunkel, bis auf den Feuerschein, der von den Lamellen in der Wand ausging. Ich schlich mich hinaus und ging so leise, wie Tisiphone es mir beigebracht hatte. Als ich die geschlossenen Haupttüren erreichte, wusste ich, dass es sinnlos war, sie zu öffnen und hindurchzugehen. Ich würde nur wieder dort landen, wo ich angefangen hatte.

Aber es gab einen anderen Weg.

Wo es Licht gab, gab es auch Schatten. Ich trat in einen der Schatten hinein und konzentrierte mich darauf, die Dunkelheit zu mir zu ziehen. Zuerst passierte nichts, aber dann konnte ich sehen, wie sich die Dunkelheit langsam über den Boden zog und meine Stiefel einhüllte. Ich zog sie meine Beine hinauf und über meinen Oberkörper, bis sie mich völlig verschluckte.

Wie damals, als ich die Schatten nutzte, um mich während der zwölften Prüfung an Medusa heranzuschleichen, fühlte sich mein Körper an, als würde er in Salzwasser schwimmen. Ich hob meine Hand, mein Arm war schwerelos. Er war mit meinem Körper verbunden, aber ich spürte ihn nicht. Es war ein seltsames Gefühl.

Ich konzentrierte mich auf das, was ich tun musste, und machte in der Dunkelheit einen Schritt nach vorne. Es war, als würde ich auf Luft gehen, es gab keine Form und keine Substanz unter meinem Fuß, zumindest konnte ich keine spüren. Ich machte noch einen Schritt, dann noch einen. Zurück im Korridor wäre ich jetzt direkt in die Türen gelaufen, aber diese Schattenwelt war nicht körperlich.

Ich ging weiter, weil ich spürte, dass ich Hades‘ Trick mit der Endlosschleife umgangen hatte. Nach ein paar weiteren Schritten spürte ich eine dichte Masse unter meinen Stiefeln. Ich lief auf etwas Hartem. In der Ferne tauchte ein Lichtpunkt auf und ich ging darauf zu.

Noch drei Schritte und ich trat aus dem Schatten. Ich spürte, wie die Dunkelheit von mir abfiel, wie bei einer Schlange, die sich häutete. Ich sah mich um, um mich zu orientieren. Große, grünliche Gesteinsmassen hingen von einer Decke herab, die ich nicht sehen konnte; sie war zu weit oben. Weitere Formationen ragten aus dem Boden. Ich befand mich in einer riesigen Höhle, ähnlich der, die sich am Ende des Portals zur Akademie befunden hatte.

Die Luft roch nach Wasser und war kühl auf meiner Haut. Befand ich mich wieder in der Nähe des Ozeans? Würde ich schwimmen müssen? Vielleicht lag die Hades-Halle gar nicht unter der Akademie, wie Hades mir erzählt hatte. Es würde mich nicht überraschen, wenn er gelogen hätte.

Als ich weiter über den zerklüfteten und unebenen Felsboden ging, konnte ich das Rauschen des Wassers in der Nähe hören. Als ich einen leichten Abhang erklomm, sah ich es. Es war kein Ozean, sondern ein Fluss, der durch die Höhle floss. Als ich näher kam, bemerkte ich einen dichten Nebel, der sich über das Wasser legte. Das Mondlicht schien sich auf der Oberfläche zu spiegeln und verlieh ihr einen unheimlichen Glanz, aber als ich nach oben schaute, konnte ich keinen Mond sehen.

Okay, ich musste den Fluss einfach überqueren. Das war keine große Sache. Ich hatte die Fähigkeit, Wasser zu manipulieren, und ich konnte meinen Atem lange Zeit anhalten. Ich war kein Experte darin, nicht so wie Ren, aber ich hatte Poseidons Prüfung mit Leichtigkeit bestanden, trotz des Angriffs der Hydra.

Als ich am Ufer stand und das Wasser an meine Stiefelspitzen klatschte, hob ich meine Hände und konzentrierte mich darauf, den Fluss zu bewegen. Ich fragte mich, ob ich ihn teilen könnte, wie Moses es in den Fabeln getan hatte. Stirnrunzelnd setzte ich all meine Gedanken daran, das Wasser zu bewegen. Sekunden später begann der Nebel, der über dem Wasser schwebte, zu wirbeln. Dann blubberte das Wasser unter ihm. Ich lächelte. Ich hatte es geschafft.

Doch einen Moment später verblasste mein Lächeln und mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich merkte, dass nicht ich es war, die den Fluss manipulierte.

Ein riesiger dunkler Kopf erhob sich aus dem Wasser. Eigentlich war es nicht nur ein Kopf, sondern drei. Cerberus sah genauso furchterregend aus, wie ich es in den Büchern gelesen hatte. Große Augen, rot wie Blut und glühend wie Feuer, starrten mich an. Drei Kiefer öffneten sich, rasiermesserscharfe Zähne, die so lang wie mein Unterarm waren, tropften vor Speichel und ein donnerndes Knurren drang aus seinem Inneren.

„Oh verdammt. Schönes Hündchen.“

Sein Knurren wurde noch lauter und hallte von den Felsen wider. Ein Stalaktit brach von der Decke und krachte auf den Boden.

Ich wirbelte herum und lief den Weg zurück, den ich gekommen war. Mit diesem Höllenhund wollte ich mich lieber nicht anlegen.

Ich hörte, wie seine riesigen Pfoten am Felsen kratzten, als er aus dem Fluss und in die Höhle auftauchte. Ich rannte weiter, so schnell ich konnte, obwohl ich wusste, dass ich auf keinen Fall schneller sein konnte als er. Ein Schritt von ihm entsprach wahrscheinlich zehn Schritten von mir.

Während ich rannte, bildeten sich Feuerbälle in meinen Händen. Ohne hinzusehen, schleuderte ich sie über meine Schultern und hoffte, dass ich Glück hatte.

Ich hatte kein Glück. Ich formte ein paar weitere Feuerbälle, aber erzielte keinen Treffer. Dann schaltete ich einen Gang höher und versuchte, Blitze zwischen meinen Fingern zu erzeugen. Zuerst brachte ich nur ein paar Funken zustande, aber dann bekam ich einen anständig großen Blitz hin. Ich hielt an, drehte mich um und schleuderte den Blitz auf einen der Stalaktiten an der Decke. Mein Blitz brach einen ab, und ließ ihn zu Boden und direkt auf einen von Cerberus Köpfen stürzen.

Der Hund jaulte einmal auf, blieb aber nicht stehen. Er wurde nicht mal langsamer.

„Verdammt.“ Ich drehte mich um und begann wieder zu rennen.

Schließlich kam ich aus der Höhle heraus und in eine vertraute Halle. Die Decke war hoch, aber ich hoffte, dass sie für den gigantischen Hund zu niedrig sein würde. Ich riskierte einen kurzen Blick über meine Schulter. Nein. Er folgte mir immer noch.

Ich suchte nach dicken Schatten an der Wand, aber jedes Mal, wenn ich in einen trat, flackerte das Feuerlicht von den Wänden auf und verdrängte den Schatten. Ich konnte keinen Ausweg finden. Ich saß in der Falle.

Verzweifelt lief ich zu den geschlossenen Doppeltüren, die zu Hades Halle führten.

Ich versuchte es mit den Griffen, aber die Tür war verschlossen. Ich hämmerte gegen sie. „Lasst mich rein! Bitte!“

Ich spürte, wie Cerberus über mir auftauchte, und drehte mich langsam um, um mich ihm zu stellen.

Ich reckte meinen Hals, um in seine drei knurrenden Gesichter zu schauen. Ihre schwarzen Lippen zogen sich zurück und sie fletschten ihre Zähne.

Ich konnte nicht glauben, dass ich auf diese Weise sterben würde. Ich war mir immer sicher gewesen, dass ich im Kampf sterben würde, nachdem ich etwas Mutiges und Heldenhaftes getan hatte.

„Also gut, Hündchen, du hast mich erwischt. Zeig mir, was du drauf hast.“

Ich entzündete meine Hände mit Feuer und breitete sie zur Seite aus. Wenn ich schon sterben musste, dann wollte ich es nicht kampflos tun.

Cerberus senkte seinen mittleren Kopf zu mir, sein heißer Atem benetzte mein Gesicht. Meine Nase rümpfte sich bei dem Geruch. Ich hob meine Hände und wollte ihn gerade angreifen, als seine Zunge vorschnellte und mein Gesicht abschleckte. Dann zog er sich zurück und neigte seinen mittleren Kopf neugierig. Die anderen beiden Köpfe taten dasselbe.

Ich starrte ihn fassungslos an. „Ähm, warum frisst du mich nicht?“

Alle drei Köpfe gaben ein wimmerndes Geräusch von sich und dann setzte er sich mit seinem großen Hintern auf den Boden. Sein Gewicht ließ die Höhle vibrieren.

Ich löschte die Flammen in meinen Händen. Nachdem ich einen zittrigen Atemzug gemacht hatte, griff ich nach dem mittleren Kopf. Ich wusste nicht, was mich erwartete, aber es war definitiv nicht die nasse, gummiartige Nase, die sich sofort an meine Handfläche schmiegte.

Ein schallendes Gelächter brach aus mir heraus. „Heiliger Strohsack! Du bist ein netter Kerl, nicht wahr?“

Das schien ihm zu gefallen, denn seine Zunge kam wieder hervor und leckte mir das Gesicht weiter ab. Dann wurde ich von gleich drei sehr enthusiastischen Hundezungen angegriffen, die mich mit stinkendem Speichel durchnässten.

Kichernd stieß ich gegen ihre Köpfe. „Hört auf! Ihr seid eklig.“

Alle drei wimmerten. Offensichtlich konnten sie meine Worte verstehen.

„Oh, ich meine, ihr seid nicht eklig. Ihr seid gute Jungs.“

Das machte sie glücklich. Alle drei Köpfe hoben ihre Lippen und schenkten mir ein Lächeln mit heraushängender Zunge.

„Ich wünschte, ich hätte drei riesige Leckerlis für euch.“

Sie hechelten schneller.

„Ich wette, ich könnte etwas für euch finden, wenn ihr mich über den Fluss und zurück zur Akademie bringt.“

Sie hörten auf zu hecheln. Dann schüttelte jeder von ihnen seinen Kopf hin und her.

Nun, es war einen Versuch wert gewesen.

„Okay, könnt ihr mich wenigstens in mein Zimmer zurückbringen?“

Die Köpfe nickten, ihre Ohren flatterten dabei. Dann senkte sich der mittlere Kopf, bis seine Schnauze auf dem Boden ruhte. Das war wohl ein Angebot für eine Mitfahrgelegenheit.

Ich behielt die anderen beiden Köpfe im Blick und kletterte auf den mittleren Kopf. Als er sich hob, vergrub ich meine Hände in seiner Halskrause und hielt mich fest. Cerberus hob eine Pfote und klopfte buchstäblich an die Tür. Sie schwang auf.

Ich seufzte verärgert. „Das soll wohl ein Witz sein.“

Cerberus trug mich durch die Tür und vor mein Zimmer.

Hades lehnte lässig an der Wand.

„Ah, danke, dass ihr Melanie zurückgebracht habt.“

Einer der Köpfe senkte sich, und Hades kratzte ihn hinter den Ohren. Ich sprang ab. Dann zerzauste Hades das Fell aller drei Köpfe, die sich mit ihren Gesichtern an ihn schmiegten. „Gute Jungs. Charon hat euer Abendessen für euch bereit.“

Cerberus drehte sich um und ging zurück in den Flur.

„Hattest du einen schönen Ausflug?“ Hades amüsierter Blick ließ mich die Zähne zusammenbeißen.

Bevor Hades mich belehren konnte, marschierte ich in mein Zimmer.

„Gute Nacht.“

Ich schloss die Tür und lehnte mich gegen sie.

Es gab offensichtlich keinen Ausweg für mich. Ich saß hier fest, solange Hades es so wollte. Wenn ich nur wüsste, wie lange das sein würde. Eine Woche, ein Monat, ein Jahr?

Den Rest meines Lebens?


Kapitel 8

Melanie

Die nächsten paar Tage trainierte ich mit den Furien.

Zumindest glaube ich, dass es nur ein paar Tage waren. Ich konnte mir nicht sicher sein, da ich hier unten kein Zeitgefühl hatte. Ich wusste nicht, wann Morgen oder Nacht war. Ich konnte weder die Sonne noch den Mond sehen. Das Einzige, woran ich mich orientieren konnte, war das Läuten der Glocke, um mich zu wecken, und der Moment, in dem die Furien mir sagten, dass ich mit dem Training fertig war. Dann schleppte ich mich zurück in mein Zimmer, aß etwas, duschte oder badete und schlief ein. Ich nahm an, dass ich tagsüber trainierte und nachts schlief, aber ich wusste es nicht wirklich.

Hades lud mich nicht wieder zum Essen ein. Tatsächlich hatte ich ihn seit der Nacht, in der ich versucht hatte zu fliehen, nicht mehr gesehen. Ich war enttäuscht darüber, was mich sehr überraschte. Ich hasste es, dass mich seine Abwesenheit so sehr störte. Es lenkte mich ab.

Und diese Abgelenktheit endete mit einem harten Schlag von Allecto, die ein Breitschwert auf meine Schulter niedersausen ließ. Schmerz rumpelte meinen Arm hinunter, als ich zur Seite stolperte und fast das Gleichgewicht verlor.

„Du hast Glück, dass du einen Schutz trägst, sonst würde dein Arm jetzt von deinem Körper baumeln und nur von ein paar Sehnen und Muskelstreifen gehalten werden.“

Bei dem Gedanken drehte sich mir der Magen um.

„Ekelhaft.“ Tisiphone lachte von ihrem Sitzplatz auf der Kletterwand aus, als sie mir und Allecto beim Schwertkampf zusah.

Allecto malte sich immer sehr lebendig aus, welche Verstümmelungen sie mir durch meine Fehler hätte zufügen können. Und davon gab es in letzter Zeit viele.

„Ich weiß nicht, wo dein Verstand ist, aber du musst dich konzentrieren. Wenn das hier ein echter Kampf wäre, wärst du schon tot.“ Allecto schüttelte den Kopf.

Ich verdrehte die Augen. Laut ihr war ich in den letzten zwei Stunden zehnmal gestorben. Ich fand, dass ich für einen Zombie ziemlich gut aussah.

Sie hob ihr Schwert. „Nochmal.“

Ich griff nach meiner Waffe. Mein Rücken schmerzte. Ich hatte mit ausgebreiteten und auf dem Rücken gefalteten Flügeln trainiert. Es war überraschend, wie viel zusätzliches Gewicht sie mir aufbürdeten. Aber ich fühlte mich jeden Tag stärker als am Tag zuvor, also funktionierte es wohl.

Ich stellte mich schräg mit dem linken Fuß nach vorne, beide Hände auf dem Griff meines Schwertes, die Ellbogen dicht am Körper, so wie es mir beigebracht worden war. Allecto schwang von links. Ich machte einen Schritt zurück, um ihrem Angriff auszuweichen. Ihr Schwert streifte mich, die Spitze nur wenige Zentimeter von meiner Brust entfernt, und dann sprang ich nach rechts und holte mit meinem Schwert aus, um sie in die Flanke zu schlagen. Aber sie war blitzschnell und zog ihr Schwert zurück, um sich zu verteidigen. Das Klirren unserer Stahlklingen hallte durch den Raum.

Wir kämpften verbissen, schlugen zu und parierten, schlugen zu und parierten, bis mir der Schweiß von der Stirn tropfte und mein Hemd durchnässte. Als sie aufhörte, zitterten meine Arme von der Anstrengung, und ich senkte mein Schwert.

Ich musterte die Waffe einen Augenblick lang. Sie war wunderschön und scharf. Ich fragte mich, ob Hephaistos alle Waffen hier hergestellt hatte. Meine Gedanken wanderten zu dem Schmiedegott und dann zu meinen Freunden an der Akademie. Ich fragte mich, was für ein Training sie absolvierten. Ich fragte mich, ob Georgina schon gelernt hatte, wie man den Planeten selbst bewegte. Ich lächelte bei dem Gedanken.

Jasmine leitete wahrscheinlich das Waffentraining der Kadetten. Sie hatte ein Händchen für den Speerkampf. Ich hatte gesehen, wie sie die coolsten Drehungen mit ihm bewältigte. Ich stellte mir vor, dass sie Ares mächtig auf die Nerven gehen würde. Zumindest hoffte ich, dass sie das tat.

Und Lucian ...

Ich seufzte, als ich an ihn dachte. Ich vermisste ihn. Ich vermisste die Art und Weise, wie sein Lächeln mein Inneres zum Beben brachte, und ich vermisste, wie seine Lippen meine Haut bei der kleinsten Berührung zum Kribbeln brachten. Ich vermisste das Sparring mit ihm in Herakles‘ Klasse und die gestohlenen Momente, in denen wir zusammen über das Gelände flogen und geheime Orte nur für uns fanden.

„Du denkst zu viel!“ Die Wasserflasche, die Tisiphone nach mir warf, traf mich fast am Kopf. Sie streifte meine Schulter und landete auf dem Boden.

„Was bei den Göttern?“ Ich hob sie auf und schraubte den Verschluss ab.

Die Plastikwasserflaschen hier hatten mich immer verwirrt, denn sie waren die einzigen modernen Gegenstände, die ich seit langem gesehen hatte. Ok die Flaschen und der iPod, den Tisiphone an ihrem Unterarm befestigt hatte. Manchmal flog sie mit Ohrstöpseln herum und ließ ihre Musik laufen. Ich fand heraus, dass ihre Lieblingsmusik aus den 80er Jahren stammte.

Ich nahm einen Schluck Wasser.

„Worüber hast du nachgedacht?“ Tisiphone kam und ließ sich neben mir auf den Boden plumpsen. „Du hattest diesen verträumten Blick, der normalerweise für Jungs reserviert ist.“

„Meine Freunde. Ich habe mich nur gefragt, was für ein Training sie durchlaufen.“

„Ich garantiere dir, dass sie nicht so hart trainieren wie du.“

„Du wirst ein zehnmal besserer Krieger sein.“ Megaera schaltete sich in das Gespräch ein, nachdem sie aus dem Schwebeflug in der Nähe gelandet war. Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass sie flog. „Alle werden neidisch auf deine Fähigkeiten sein.“

Ich runzelte die Stirn. „Das glaube ich nicht. So sind meine Freunde nicht.“

Megaera verzog das Gesicht. „Jeder ist so. Das kannst du mir glauben.“

„Nun, wenn ich sie sehen und mit ihnen trainieren könnte, dann könnte ich das vielleicht auf die Probe stellen. Aber nein, ich sitze hier fest wie eine Gefangene und Hades ist mein Kerkermeister.“ Ich trank den Rest des Wassers, setzte den Deckel auf und warf die leere Flasche über meine Schulter.

„Kerkermeister ist so ein gewöhnlicher Begriff. Ich bevorzuge Wächter oder Aufseher.“

Ich sprang auf und drehte mich um.

Hades stand mit der leeren Wasserflasche in der Hand vor mir. Er sah schlank und gut aus in einem engen schwarzen Hemd und einer gut sitzenden Hose. Sein Outfit sah ähnlich aus wie die Trainingskleidung, die ich trug. Das Hemd betonte seine extrem athletische Brust und seine muskulösen Arme.

„Wie läuft’s mit dem Training?“ Er warf einen Blick auf Allecto, die sich zu uns gesellte.

„Zufriedenstellend. Sie hat einige Fähigkeiten, aber muss noch viel lernen.“

Dann sah Hades zu mir. „Und was denkst du, wie es läuft?“

Ich leckte mir über die Lippen, weil ich nicht wusste, was ich sagen sollte. Ich hatte das Gefühl, dass diese Frage ein Test war, und wenn ich etwas Falsches sagte, ich irgendwie bestraft werden würde.

Andererseits war das Schlimmste ohnehin schon eingetreten. Ich war in ein vergoldetes Gefängnis gesperrt worden.

„Es ist in Ordnung, aber ich würde bessere Fortschritte machen, wenn ich mit Gleichaltrigen trainieren könnte. Wenn ich ein Soldat in der Armee der Götter sein will, wäre es dann nicht sinnvoll, dass ich lerne, wie man mit dieser Armee kämpft?“

Sein plötzliches Lächeln veränderte seine Ausstrahlung völlig. Es war so entwaffnend.

„Ich schlage dir einen Handel vor, Melanie. Wenn du mich in einem Geschicklichkeitswettbewerb schlägst, darfst du in die Akademie gehen und mit deinen ... Freunden trainieren.“

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Wie sollte ich Hades schlagen? Er war ein Gott.

„Welche Disziplin?“

„Das kannst du dir aussuchen.“

Ich dachte an all die Dinge, die ich bisher gelernt hatte. Ich war gut mit dem Schwert, dem Speer und dem Bogen, aber ich vermutete, dass er besser sein würde. Nahkampf kam nicht in Frage. Er war stärker als ich, und er war schließlich ein Gott. Ich war ein großartiger Flieger, aber er war Hades.

Dann fiel mir etwas ein.

„Ich kann mir irgendetwas aussuchen?“

Er verzog misstrauisch das Gesicht, zuckte aber mit den Schultern. „Klar.“

Eine halbe Stunde später standen Hades und ich am anderen Ende der Trainingsarena.

„Das ist lächerlich.“ Er schüttelte den Kopf.

„Hey, du hast egal was gesagt.“

„Das ist keine Disziplin.“

„Doch, ist es.“ Ich hob einen riesigen, fleischigen Beinknochen hoch. Ich wollte gar nicht wissen, von welchem Tier er stammte. Mich interessierte nur, ob er mir helfen würde, den Wettbewerb zu gewinnen. „In der Akademie hat Artemis uns beigebracht, wie man mit verschiedenen Tieren umgeht. Das ist definitiv eine Disziplin.“

Ich schaute an der Arena entlang und betete, dass ich meine Fähigkeit, einen fünfhundert Pfund schweren, drei Meter großen, dreiköpfigen Welpen zu verführen, nicht überschätzt hatte. Cerberus saß auf dem Boden und wartete darauf, dass Tisiphone und Megaera seine Leine losließen. Sein Schwanz pochte so stark, dass der ganze Boden vibrierte.

Nach der Nacht, in der ich versucht hatte zu fliehen und Hades‘ Wachhund getroffen hatte, hatte ich mich ein paar Mal rausgeschlichen und ihm Leckerlis gebracht. Ich hoffte, dass er mich deswegen mochte. Ich ging davon aus, dass Hades dem Hund nicht viel Zuneigung entgegenbrachte.

Zumindest hoffte ich das.

Hades hob einen Knochen auf, warf mir einen spöttischen Blick zu und bewegte sich dann weg von mir, damit es einen klaren Gewinner für Cerberus‘ Zuneigung geben konnte.

Als wir beide in Position waren, ließen Tisiphone und Megaera die Leine los.

„Kommt her, Jungs“, sagte ich, während ich versuchte, den riesigen Knochen in die Luft zu heben. Er war verdammt schwer.

Hades hatte dieses Problem nicht und wedelte mit dem Knochen herum. „Ein schönes großes Leckerli für euch.“

Ich brach fast in Gelächter aus, als Hades „Leckerli“ sagte. Er sah komisch aus, als er mit dem großen Knochen wie mit einer Fahne herumfuchtelte. Cerberus schnupperte an der Luft und watschelte dann auf sein Herrchen zu.

„Cerberus. Komm her. Komm zu Melanie.“ Ich hob den großen Knochen über meinen Kopf, als würde ich eine hundert Pfund schwere Hantel stemmen.

Er hielt kurz inne, drehte seine Köpfe zu mir, schnupperte an der Luft und winselte.

„Junge! Komm sofort her!“ Hades‘ Stimme war streng und hallte durch das Studio.

Cerberus senkte seine Köpfe.

„Ich werde dich ganz oft am Bauch kraulen!“ Ich wackelte mit dem Knochen. „Und dir Küsse geben!“, fügte ich hinzu.

Damit hatten wir einen Gewinner.

Cerberus hüpfte mit heraushängenden Zungen zu mir herüber. Ich legte den Knochen für ihn hin, aber er war noch nicht bereit zu essen. Ich musste mein Versprechen einlösen.

„Guter Junge.“ Ich kraulte alle drei Köpfe hinter den Ohren, bewegte meine Hände nach unten und rieb seinen dicken Bauch. Er ließ sich auf den Rücken fallen. Ich lachte, als ich sein Fell mit meinen Händen zerzauste.

Hades kam herüber und schüttelte den Kopf, aber ich fing sein Lächeln ein. „Verräter“, sagte er, doch es lag keine Bosheit in seinem Ton.

Er ließ den Knochen neben den anderen fallen.

Cerberus rollte sich auf die Füße, und dann kauten zwei der Köpfe auf den Knochen herum.

Hades seufzte. „Ich nehme an, du hast gewonnen, obwohl ich das Gefühl habe, dass du geschummelt hast.“

„Wie auch immer, ich habe die Wette gewonnen. Und du hältst besser dein Wort.“

Er nickte. „Du kannst in einer Sennacht gehen.“ Er ging auf die Tür zu.

„Was zum Teufel ist eine Sennacht?“

Aber er antwortete mir nicht, sondern ging einfach.

Ich ging zu Tisiphone und Megaera hinüber, die das Ganze vergnügt beobachtet hatten.

„Was ist eine Sennacht? Ich hoffe, das ist seine Version von morgen.“

Tisiphone klopfte mir auf die Schulter. „Es ist eine Woche.“

Ich starrte sie an. „Eine Woche? Das noch lange hin.“

„Sei einfach froh, dass du überhaupt raus darfst.“ Sie breitete ihre Flügel aus. „Komm schon, du musst noch trainieren.“

Ich hätte froh sein sollen, dass ich Hades besiegt hatte, aber eigentlich war das egal. Ich hatte nichts getan, außer ihn zum Narren zu halten. Ich hatte geglaubt, ich könnte die Oberhand über ihn gewinnen. Aber das würde nie passieren, egal, was ich tat. Ich hasste es, dass er so viel Macht über mich hatte. Aber er hatte sie, und ich musste lernen, damit zu leben.

Auch wenn jede Zelle meines Körpers vor Trotz pulsierte.


Kapitel 9

Lucian

Der See tauchte unter uns auf, als wir so hoch flogen, wie wir konnten.

Ich führte einen der sechsköpfigen Trupps bei der Übung an, mit meinen Flügelkameraden Jasmine und Diego zu meiner Linken bzw. Rechten. Wie Kampfjets lernten wir, in Formation zu fliegen. Unser von Hermes vorgegebenes Ziel war es, etwa fünfhundert Fuß in der Luft zu erreichen, diese Höhe zu halten und dann zum Ufer des Sees zu sinken.

Ich liebte das Fliegen. Es war eine meiner Lieblingsbeschäftigungen an der Akademie. Tief in mir drin wünschte ich mir, ich wäre in Hermes‘ Bataillon berufen worden, damit ich die ganze Zeit in der Luft sein könnte. Aber ich wusste, dass ich Glück hatte, in Zeus Bataillon gelandet zu sein. Es war ein Bataillon von Anführern.

Ich trieb unsere Gruppe weiter an, bis ich dachte, dass wir unser Ziel erreicht hatten, und schaute dann über meine Schulter zu meinem Team, um sicherzustellen, dass alle in der richtigen Formation waren. Mia, die hinter Diego flog, hatte ein wenig zu kämpfen, aber nach ein paar Augenblicken konnte sie sich mit Ren und Georgina in eine Reihe stellen. So flogen wir ein paar Minuten lang.

Stolz machte sich in mir breit. Wir hatten in den letzten zwei Wochen gut zusammengearbeitet. Ich war froh, dass ich meine Freunde in meiner Gruppe hatte. Ich wusste nicht, was ich getan hätte, wenn Hermes mich in Revanas Gruppe gesteckt hätte. Obwohl ich wohl mitgemacht hätte. Ich war nicht wirklich der rebellische Typ.

Dieser Gedanke ließ mich an Melanie denken. Sie hätte sich mit Tritten, Schlägen und Schreien gewehrt. Oder sie hätte sich an die Spitze des Trupps gedrängt und Revana verdrängt. Ich lächelte, als ich an sie dachte, aber mein Lächeln verblasste, als ich daran dachte, wie lange es her war, seit ich sie das letzte Mal gesehen hatte.

Keiner von uns wusste, ob wir sie jemals wiedersehen würden. Jedes Mal, wenn ich einen der Götter fragte, wie Zeus, Demeter oder Hephaistos, bekam ich die gleiche Antwort: „Ich bin sicher, dass es ihr gut geht und sie bald zurückkehren wird.“

Als wir unsere Zielhöhe erreicht hatten, gab ich der Gruppe ein Zeichen, mit dem Abstieg zum See zu beginnen. Mit mir an der Spitze flogen wir hinab. Ich genoss das Gefühl, wie mein Körper durch die Luft sauste. Fliegen war so befreiend.

Als wir über die hohen Bäume, die den See umgaben, hinwegstoben, erinnerte ich mich an die vielen Male, die Melanie und ich uns aus der Akademie geschlichen und geheime Flüge unternommen hatten. Einmal waren wir sogar Dionysos in diese Wälder gefolgt und hatten eine seiner seltsamen Partys mit einem Haufen Waldnymphen und einem oder zwei Satyrn gestört.

Als ich mich dem Ufer des Sees näherte, hörte ich ein weiteres Flattern hinter meiner Gruppe. Ich schaute hinüber und sah, wie Revana und ihre Mannschaft schnell auf die Stelle zukamen, an der wir landen wollten. Bevor ich reagieren konnte, stieß Revana mit Georgina zusammen und warf sie aus dem Gleichgewicht. Georgina stürzte auf das felsige Ufer des Sees.

Der Rest von uns landete und eilte Georgina sofort zu Hilfe. Sie stand auf, aber auf wackeligen Beinen. Revana und ihre Gruppe landeten ein paar Meter entfernt. Bevor ich etwas dagegen tun konnte, stand Jasmine schon vor Revana.

„Das hast du mit Absicht gemacht.“ Jasmines Hände ballten sich zu Fäusten.

Revana grinste. „Keineswegs. Dein Mädchen da weiß einfach nicht, wie man fliegt. Sie sollte bei dem bleiben, was sie am besten kann ... Gartenarbeit.“

Das brachte die anderen in ihrer Gruppe zum Kichern.

Jetzt, da Isobel aus der Akademie geworfen worden war, hatte Revana zwei neue fiese Lakaien aufgetrieben, Peyton und Klara, die über jede ihre Kleinlichkeiten lachten. Ich wusste nicht, wie ich es geschafft hatte, so lange freundlich zu ihr zu sein. Bevor wir auf die Akademie kamen, war sie abfällig und hochnäsig gewesen, aber in den letzten Monaten war sie kleinlich und gemein geworden.

Der Boden unter unseren Füßen begann zu rumpeln. Ein paar Ranken brachen durch die Felsen und schlängelten sich auf Revana zu. Eine stand im Begriff, sie am Hals zu würgen.

Ich ging dazwischen. „Können wir diesen ganzen Mist nicht einfach lassen und zusammenarbeiten? Wir sind keine Feinde.“

Revana grinste, als sich die Ranken wieder in den Boden bohrten. Ich schaute zu Georgina hinüber, und sie senkte ihre Hände.

„Immer der Friedenswächter.“ Revana machte ein paar Schritte auf mich zu und zwirbelte einen Finger in ihrem Haar. „Weißt du, Lucian, jetzt, wo der Abschaum weg ist, gibt es für dich keinen Grund mehr, auf der Unterschichtseite der Akademie zu bleiben.“

„Du Schlampe.“ Jasmine wollte sich auf sie stürzen, aber ich packte sie, bevor sie das tun konnte.

Revana lachte uns aus. „Es ist zu schade, dass sie nicht mehr zurückkommt. Aber ich nehme an, sie hat Glück, mit einem Gott zusammenzuleben. Ich meine, Hades ist ziemlich gutaussehend.“ Revana drehte sich um und ging weg, ihre Gruppe folgte ihr.

Ich sah ihr nach. Ihre Worte bohrten sich tief in mein Fleisch. Ich spürte, wie sich mein Herzschlag beschleunigte.

„Hör nicht auf sie“, sagte Jasmine.

„Mel würde zurückkommen, wenn sie könnte“, fügte Georgina hinzu.

Ich seufzte. „Es ist schon über einen Monat her“, sprach ich zum ersten Mal seit Wochen meine Gedanken aus. „Was ist, wenn Revana recht hat und-“

„Sie redet nur Mist, Lucian.“ Jasmine hob einen Stein vom Ufer auf und ließ ihn über das Wasser hüpfen. „Mel wird zurückkommen.“

„Darauf kann ich nicht warten.“ Plötzlich machte sich eine neue Entschlossenheit in mir breit. „Wir müssen sie befreien“, flüsterte ich.

Alle starrten mich an. „Was meinst du mit ´befreien´?“, fragte Ren.

„Wir gehen zur Hades Halle, brechen ein und bringen Mel hierher zurück“, erklärte ich leichthin. Je mehr ich darüber nachdachte, desto besser gefiel mir die Idee.

„Weißt du überhaupt, wo die Hades Halle ist?“, fragte Georgina.

Ich biss mir auf die Zunge. „Nein, aber ich kann jemanden finden, der es weiß.“

* * *

Wir vereinbarten, uns um Mitternacht am Eingang des Labyrinths zu treffen. Es würde für keinen von uns leicht sein, sich aus unseren Bereichen herauszuschleichen. Die Zeus-Halle befand sich im höchsten Turm der Akademie, und die Treppenhäuser wurden von verschiedenen Akademiewächtern patrouilliert. Ich nannte sie Wächter, aber man hatte mir versichert, dass uns niemand daran hinderte, uns frei in den Hallen der Akademie zu bewegen. Das war natürlich Blödsinn, denn ich war schon einmal aufgehalten worden.

Anstatt die Treppe zu nehmen, öffnete ich das Fenster meines Schlafsaals und sprang hinaus, wobei meine Flügel zum Vorschein kamen, bevor ich in den Tod stürzte. Ich flog um das monströse Steingebäude der Akademie und landete in den Gärten in der Nähe des Labyrinths.

Jasmine, Georgina und Ren warteten dort bereits. Ich hatte Diego und Mia gesagt, dass sie nicht mitkommen sollten, da eine kleinere Gruppe weniger auffällig sein würde.

„Okay, hier sind wir. Was jetzt?“, fragte Jasmine.

„Jetzt warten wir.“

„Auf was?“, fragte sie.

Eine dunkle Gestalt trat aus dem Labyrinth. „Auf mich nehme ich an.“

Dionysos humpelte in ein Becken mit Mondlicht. Er sah etwas unsicher aus; er lehnte sich ständig nach rechts.

Jasmine runzelte die Stirn. „Oh, du machst Witze, oder?“

„Bist du betrunken?“, fragte ich.

Er zuckte mit den Schultern. „Das ist eine Frage der Perspektive.“

Ich schüttelte den Kopf. Egal, er war immer betrunken. „Du hast mir gesagt, du könntest uns zur Hades-Halle führen, also wohin müssen wir?“

„Ihr müsst Hecate finden. Sie kennt den Weg.“

„Wer zum Teufel ist Hekate?“, fragte Jasmine.

„Sie ist die Göttin der Hexerei.“ Georginas Stimme war so leise, dass sie fast flüsterte.

„Ja, aber ihre Jüngerinnen sind die Lampaden, die Nymphen der Unterwelt. Die Hades-Halle befindet sich in der Unterwelt“, sagte Dionysos.

„Wo finden wir diese Hekate?“, fragte ich.

„In den Wäldern, in der Nähe des Seeufers. Sucht nach der größten Eiche. Ihr werdet Hekate dort finden.“ Er holte einen Flachmann aus seiner Jackentasche und nahm einen Schluck. „Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet, ich muss dringend etwas trinken.“

Er nickte mir kurz zu, dann stolperte er in Richtung Hintereingang der Akademie und murmelte dabei vor sich hin.

„Okay, lasst uns gehen.“ Ich entfaltete meine Flügel und machte mich bereit zum Fliegen.

Georgina zitterte. „Mit Hekate sollten wir uns vielleicht besser nicht anlegen.“

„Wir legen uns mit Hades an.“ Ich schlug mit den Flügeln und erhob mich in die Luft. Wenn die anderen nicht mitkommen wollten, war das für mich in Ordnung. Aber ich würde gehen.

Doch nach ein paar Sekunden gesellten sich Jasmine und Ren zu mir. Dann entfaltete auch Georgina endlich ihre Flügel und flog neben uns her.

Als wir den See erreichten, landeten wir am Ufer, nicht weit von der Stelle, an der wir früher am Tag beim Training gewesen waren. Jasmine erzeugte einen kleinen Feuerball in ihrer Hand, um Licht zu machen, und dann gingen wir am Waldrand entlang und suchten nach der größten Eiche.

Es dauerte nicht lange, bis wir sie fanden. Sie war nicht nur hoch, sondern auch sehr breit. Der Stamm musste einen Umfang von mehr als dreißig Fuß haben, und seine Äste waren so groß und schwer, dass einige von ihnen den Boden berührten und sich auf dem Waldboden ausbreiteten. Aus einem bestimmten Blickwinkel sah der Baum aus wie eine riesige Spinne mit acht ausladenden Beinen.

„Was jetzt?“, fragte Jasmine.

Stirnrunzelnd ging ich um den Baum herum und suchte nach etwas. Ich war mir nicht sicher, was es war, aber die Oberfläche auf einer Seite des Baumstamms sah irgendwie seltsam aus. Ich sah einen großen Riss in der Rinde, der bis zum Boden reichte. Das sah nicht natürlich aus. Ich berührte den Stamm; er fühlte sich immer noch wie Rinde an, aber irgendetwas an ihm war anders. Ich klopfte mit der Hand dagegen und hörte ein hohles Echo.

Ein knackendes Geräusch drang aus dem Baum. Ich wich einen Schritt zurück, als sich ein Teil des Stammes bewegte und auf mich zu schwang. Es war eine Tür. Bevor ich reagieren konnte, trat eine große, weidenartige Frau mit schwarzen Haaren, die ihr bis zur Taille hingen, heraus. Sie hielt einen langen hölzernen Spazierstock in der Hand.

„Wer klopft an Hekates Tür?“ Ihre Stimme war melodisch, musikalisch und sehr angenehm.

„Ähm, ich.“

Als sie mich ansah, fiel das Licht von Jasmines Feuerball auf ihr Gesicht. Sie war wunderschön, mit blasser, makelloser Haut und rubinroten Lippen.

„Wie heißt du?“

„Lucian.“

Dann wandte sie ihren Blick zu den anderen. „Was wollt ihr, Lucian und seine Gefährten?“

„Wir wollen zur Hades-Halle gehen.“

Sie runzelte die Stirn. „Warum?“

„Um unsere Freundin zu retten“, sagte ich.

Ihre Augen verengten sich. Dann meldete sich eine andere Stimme zu Wort; sie war ernst und klang alt. „Sein Mädchen. Er will sein Mädchen retten.“

Ich wusste nicht, woher die Stimme kam, aber sie war ganz in der Nähe. Vielleicht drang sie aus dem Inneren des Baumes?

„Wer hat euch gesagt, dass ihr kommen sollt?“

„Dionysos. Er sagte, du würdest uns helfen.“

„Lügner. Der Junge lügt!“, ertönte die andere Stimme erneut.

Plötzlich begann Hekate zu zittern und zu zucken.

„Geht es dir gut?“ Für eine kurze Sekunde dachte ich daran, ihr die Hand zu reichen.

Fassungslos sah ich zu, wie sich ihr Kopf um neunzig Grad drehte. Das Geräusch ihrer knackenden und sich verdrehenden Knochen ließ meinen Magen vibrieren.

Jasmine, Georgina und Ren sprangen alle zurück, als mich ein anderes Gesicht anstarrte.

Es war alt und hager, mit rheumatischen Augen, einer krummen Nase und Leberflecken auf den bleichen Wangen. Und wenn sie sprach, zeigte es verfaulte braune Zähne.

„Du lügst, Junge. Dionysos würde dich niemals hierher schicken.“

„Hat er aber.“ Jasmine trat einen Schritt vor. „Er sagte, du würdest den Weg in die Unterwelt kennen, in die Halle des Hades. Was glaubst du, wie wir dich gefunden haben?“

„Halt die Klappe, Mädchen. Wir reden nicht mit dir.“ Sie hob den Spazierstock und richtete ihn bedrohlich auf Jasmine.

Hekates Körper begann erneut zu zittern, als hätte sie einen Anfall, und dann drehte sie den Kopf zurück. „Das tut mir leid.“ Sie lächelte mich an, und ich war wieder von ihr verzaubert. „Für den Weg zu Hades müsst ihr einen Preis zahlen.“

„Welchen Preis?“, fragte ich misstrauisch.

„Blut.“

Ren trat vor und packte mich am Arm, um mich wegzuziehen. „Das kannst du vergessen, Lady.“

Aber ich rührte mich nicht. „Wie viel?“

Sie lächelte wieder. Ihr Blick war süß und verführerisch, und ich wollte ihr plötzlich zu Füßen fallen. „Nicht viel, nur eine Unze, nicht mehr. Ich brauche das Blut eines Champions für meine Zaubersprüche.“ Sie streckte eine lange, schlanke Hand aus und streichelte mein Gesicht. „Du siehst aus wie ein Champion.“

„Abgemacht.“

„Das ist Wahnsinn, Lucian.“ Jasmine schüttelte den Kopf.

„Ich werde alles tun, um Melanie zu finden. Sie würde dasselbe für mich tun.“

Einen Moment lang dachte ich, Jasmine würde sagen: „Nein, das würde sie nicht.“ Aber sie seufzte und schwieg.

„Also, wie nimmst du es dir? Ein Messer?“ Ich hob meinen Arm in Richtung Hecate.

Sie nahm meinen Arm sanft in beide Hände. „Halt still.“

Ihr Kopf zuckte und krampfte wieder, dann drehte er sich, aber in die andere Richtung als vorher. Ich wusste nicht, was ich da sah, aber es war kein Gesicht. Es war eine grauenhafte Mischung aus Mensch und Tier. Bevor ich reagieren konnte, öffnete sich sein Maul und enthüllte Reihen langer, spitzer Zähne, von denen einige wie Nadeln aussahen, dann schnappte das Maul an meinem Arm zu und ich schrie auf.

Der Schmerz brannte sich durch meine Haut und mein Fleisch. Ich versuchte, mit meiner anderen Hand gegen ihren Kopf zu schlagen, aber es war vergeblich. Sie war stark und hielt meinen Arm mit ihren klauenartigen Händen fest umklammert. Ich spürte, wie mein Blut aus meinen Adern gesaugt wurde.

Ren, Jasmine und Georgina stürmten auf Hecate zu, aber sie ließ meinen Arm schon los, trat einen Schritt zurück und ich hörte das schmatzende Geräusch ihrer Zähne, die sich aus meinem Fleisch lösten. Sie hob ihre Hände in Richtung meiner Freunde und ließ sie erstarren. Sie konnten sich nicht mehr bewegen. Nur ihre Augen waren noch beweglich und blinzelten.

Die Kreatur knurrte und knurrte, dann schüttelte sie sich und verkrampfte sich, und Hecates ursprüngliches hübsches Gesicht kam wieder zum Vorschein. Sie griff in ihre Kleidung und zog eine kleine Glasflasche heraus. Sie setzte sie an ihre Lippen und spuckte mein Blut in den Behälter. Mein Magen drehte sich um und ich würgte fast mein Abendessen hoch. Als sie mein Blut ausgespuckt hatte, wischte sie sich mit der Hand über den Mund, wobei die roten Flecken auf ihrer blassen Haut aufleuchteten, und schob die Flasche zurück in eine Tasche ihres Gewandes.

„Danke, Lucian.“ Sie senkte den Kopf und wedelte mit der Hand in der Luft, um meine Freunde aus ihrer Starre zu befreien.

Ich schaute auf meinen Arm hinunter und war erstaunt, als sich die Löcher, die sie in meine Haut gebohrt hatte, wieder zusammenfügten. Da war kein scharfer Schmerz mehr, sondern nur ein tiefes Pochen.

„Was zum Teufel war das?“, knurrte Jasmine.

Hecate trat von dem Baum zur Seite und winkte mit der Hand in Richtung des Eingangs. „Die Hades-Halle ist die Treppe runter und durch den Tunnel.“

Ich runzelte die Stirn. Welche Treppe?

„Kommt.“ Sie gab uns ein Zeichen, in den Baum zu treten.

Ren packte mich an der Schulter. „Das fühlt sich nicht richtig an.“

Ich schüttelte ihn ab; ich war fest entschlossen Melanie zu finden. Ich schritt durch die Tür, ohne darauf zu achten, ob die anderen mir folgten. Nach einigem Zögern taten sie es schließlich.

Das Innere des Baumes widersprach den Gesetzen der Physik. Er war so geräumig wie mein Schlafzimmer mit einem kleinen Bett, einer Küche, einem Tisch und einem Stuhl. An der einen Wand waren Regale mit Glasflaschen, Kräutern und Pflanzen angebracht.

Hecate deutete auf den Boden in der Ecke. Ich trat auf die Ecke zu und spähte in ein Loch hinab. Dort gab es eine grob gezimmerte Treppe aus Holz und Erde, die spiralförmig in die Dunkelheit hinunterführte.

„Die Treppe wird euch zu einem Tunnel führen. Dort werdet ihr von Orphne begrüßt, die euch den Rest des Weges begleiten wird.“

„Danke.“ Ich stieg in das Loch hinunter und passte auf, dass ich auf der Treppe nicht ausrutschte, denn sie war nicht sehr stabil. Jasmine folgte mir, einen weiteren Feuerball in der Hand, um uns den Weg zu leuchten. Georgina kam als Nächste, dann Ren als Letzter.

Ich wusste nicht, wie weit wir hinabstiegen, aber ich zählte die Stufen in meinem Kopf. Fünfundachtzig Stufen hinunter in die Erde. Als wir unten ankamen, befanden wir uns, genau wie Hecate gesagt hatte, in einem schmutzigen Tunnel. Die Luft hier unten war abgestanden und dick.

Ich schaute die anderen an. „Hat jemand Klaustrophobie?“

Sie schüttelten den Kopf.

„Nein, aber ich bin durstig“, sagte Georgina. „Und keiner von uns hat daran gedacht, eine Feldflasche mitzunehmen.“

„Warte mal.“ Ren griff in die Luft und ließ nach einer Weile seine Hand sinken. In seiner Handfläche befand sich ein wenig Wasser. Er führte es an Georginas Mund heran. Es war ein bisschen unangenehm, aber sie schaffte es, das Wasser zu trinken, das er gefangen hatte. „Sonst noch jemand?“

Ich schüttelte den Kopf, ebenso wie Jasmine. Dann spähte ich in den pechschwarzen Tunnel. „Sieht aus, als wären wir auf uns allein gestellt.“ Bevor wir eintreten konnten, entdeckte ich ein gelbes Leuchten in der Dunkelheit, das immer näher kam.

Schließlich entpuppte sich das Leuchten als eine kleine, kahle Frau, durch deren durchscheinende Haut warmes, gelbes Licht schimmerte.

„Bist du Orphne?“, fragte ich.

Sie nickte und winkte uns, ihr in den Tunnel zu folgen.

Ich stellte ihr eine Reihe von Fragen über Hades und seine Halle, während wir durch den Tunnel stapften, aber sie antwortete nicht. Entweder konnte oder wollte sie nicht reden. Vielleicht waren die Bedenken von Ren und Jasmine berechtigt und wir liefen in eine Art Falle. Ich war mir aber nicht sicher, ob es mich wirklich interessierte; ich wollte einfach nur Melanie sehen. Ich musste wissen, ob es ihr gut ging.

Nach einer Weile – ich wusste nicht wie lange – führte Orphne uns aus dem Tunnel, der sich zu einer riesigen unterirdischen Höhle und in einen Sumpf öffnete. Dahinter konnte ich das Rauschen von Wasser hören.

„Wohin gehen wir?“

Sie deutete in Richtung des Wasserrauschens und kehrte dann zu dem Tunnel zurück.

Wie aus dem Nichts überkam mich ein Gefühl der Angst. Vielleicht war es nur dieser Ort und die Annäherung an die Hades-Halle und Hades selbst. Ich wollte nicht daran denken, was uns alles widerfahren könnte.

Wir durchquerten den Sumpf mit Leichtigkeit. Mondlicht beleuchtete den Weg, oder zumindest dachte ich, dass es Mondlicht war, obwohl ich, als ich zur Höhlendecke hinaufschaute, keine Brüche im Felsen erkennen konnte. Dann standen wir am Ufer eines dunklen, reißenden Flusses, den ich als den Fluss Styx identifizierte - die Barriere zwischen unserer Welt und der Unterwelt.

Zwischen uns und Melanie.

„Wie können wir ihn überqueren?“, fragte Jasmine neben mir und blickte auf das stürmische Wasser hinaus. „Können wir ihn durchschwimmen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Zu wild. Wir würden stromabwärts getrieben werden und weiß Gott wo landen.“ Ich schaute zu Ren hinüber. „Was denkst du? Kannst du uns einen Weg hindurch bahnen?“

„Ich kann es versuchen.“ Ren machte ein paar Schritte nach vorne, so dass die Zehen seiner Stiefel den Rand des Wassers berührten. Er ging in die Hocke und stieß seine Hände in den Fluss. Ich beobachtete ihn, wie er die Augen zusammenkniff und die Stirn immer tiefer runzelte, bis er die Augen wieder aufriss und über das Wasser starrte. Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte, vielleicht das Blubbern des Flusses, oder einen Strudel. Aber ich hatte nicht erwartet, dass gar nichts passieren würde.

Ren stand auf und schüttelte den Kopf. „Es reagiert nicht auf mich.“

Ich kickte die Felsen am Ufer. „Verdammt!“

Doch ein Fluss würde mich nicht aufhalten. Ich musste zu Melanie gelangen.

Ich überlegte, ob ich meine Hände aufladen sollte, aber ein Blitz würde uns nichts nützen, außer dass wir vielleicht alle einen Stromschlag bekommen würden. Elektrizität und Wasser waren eine tödliche Mischung.

Ich schaute Georgina an. „Kannst du uns eine Art Brücke bauen?“

Sie beugte sich hinunter und berührte die Kieselsteine am Flussufer. Sie grub ihre Finger an ihnen vorbei in den Boden. Sie grub weiter und ihre Stirn runzelte sich wie die von Ren. Schließlich sah sie auf. „Nein, der Boden widersetzt sich mir.“

Ich breitete meine Flügel aus und ließ sie einmal flattern. „Dann fliegen wir eben.“ Ich flatterte wieder, aber die Luft fühlte sich hier anders an. Dick und einschnürend. Ich konnte mich nicht vom Boden lösen. Es war, als würde ich versuchen, durch eine zähe Flüssigkeit zu fliegen. Ich versuchte es eine Weile lang und klappte meine Flügel schließlich zurück.

„Verdammt!“ Ich schlug meine Fäuste gegen meine Beine und atmete schwer. „Es muss einen Weg hinüber geben.“

Jasmine packte mich am Arm und deutete mit dem Kopf nach vorne. „Schau mal.“

Auf der anderen Seite des Flusses konnte ich den Eingang einer großen Höhle sehen, aus der etwas hervorkam. Es war eine große, schwarze Kreatur mit drei glühenden, roten Augenpaaren.

„Das ist Cerberus“, sagte Georgina. „Der Wachhund von Hades.“

Als die Kreatur näher kam, konnte ich sehen, dass jemand auf ihr ritt. Der dreiköpfige Hund hielt am Flussufer an, und die Person rutschte auf den Boden.

Sie hatte blaues Haar.

Melanie lächelte und winkte uns zu.

„Hey ihr!“ Ihre Stimme drang über das Wasser und war wie beruhigende Musik in meinen Ohren.

Ich riss die Augen auf. „Blue, wir sind hier, um dich zu retten!“

„Ich muss nicht gerettet werden, Lucian.“

Verwirrt warf ich einen kurzen Blick auf Jasmine. Sie runzelte genauso die Stirn wie ich. „Mel, du bist schon lange weg. Du solltest mit uns zurückkommen.“

„Ich bin genau da, wo ich sein muss, Jas. Ich lerne so viel.“

„Blue ...?“

„Mir geht es gut. Ich verspreche es euch. Macht euch keine Sorgen um mich.“

Ich begriff nicht. Sicherlich wollte sie zurück an die Akademie kommen, um bei ihren Freunden zu sein, um bei mir zu sein?

„Ich will mit Hades trainieren. Er ist nicht der, für den du ihr in haltet. Zeus und Poseidon lügen über ihn.“

Ich schaute die anderen an und fragte mich, ob sie ihr das abkauften.

„Geh zurück an die Akademie. Kommt mich nicht wieder“, rief Melanie.

„Blue.“ Ich machte ein paar Schritte vorwärts, der Fluss spülte über meine Stiefel. Ich spürte, wie das Wasser an mir zerrte und versuchte, mich zu Fall zu bringen. Aber das würde ich nicht zulassen. „Ich ... Ich liebe dich. Bitte komm mit uns zurück.“

Ich war mir nicht sicher, was ich im Gegenzug erwartet hatte. Vielleicht eine Liebeserklärung, aber alles, was ich bekam, war ein Lächeln und ein weiteres Winken. Dann kletterte sie wieder auf Cerberus und die große Kreatur drehte sich um und trottete zurück in die Höhle.

Ich spürte Rens Hand auf meiner Schulter. „Komm, lass uns zurückgehen.“

Ich sagte nichts, sondern starrte nur über den Fluss auf den gewaltigen Hund.

Jasmine legte ihre Hand auf meinen Arm und zerrte mich aus dem Wasser. „Sie hat ihre Entscheidung getroffen, Lucian. Ich verstehe sie nicht, aber sie hat wahrscheinlich einen guten Grund.“

Ich drehte mich um und lief zurück durch den Sumpf. Die anderen taten es mir gleich. Keiner sprach, wofür ich dankbar war. Ich hatte keine Worte für dieses erdrückende Gefühl in mir. Ich glaubte nicht, dass ich es jemandem erklären konnte, also versuchte ich es auch nicht.

Mit gesenktem Kopf konzentrierte ich mich auf meine Schritte und nicht auf die Verzweiflung, die mich überrollte.


Kapitel 10

Melanie

Ich schrecke in meinem Bett hoch.

Schweiß bedeckte meinen Körper und mein Herz hämmerte in meiner Brust. Ich atmete ein paar Mal keuchend ein und aus, während die Überbleibsel meines Albtraums noch in meinem Kopf herumschwirrten. Ich wischte mir mit den Händen über das Gesicht und versuchte, die schrecklichen Bilder loszuwerden.

Ich hatte von Lucian, Jasmine, Georgina und Ren geträumt. Sie standen am gegenüberliegenden Ufer des Styx und riefen meinen Namen. Dann begann das dunkle Wasser zu brodeln und zu kochen. Aus dem wirbelnden Fluss tauchte eine große schwarze Kreatur auf. Es war Cerberus. Knurrend und mit knirschenden Zähnen beugte er sich hinunter und riss meine Freunde in Stücke. Blut und Körperteile spritzten in die Luft. Ich hatte gesehen, wie Lucians Kehle aufgerissen wurde. Ihre kollektiven Schreie hallten noch immer in meinen Ohren wider und ich erschauderte heftig.

Der schlimmste Teil des Albtraums war, dass ich auf Cerberus geritten war und über alles gelacht hatte. Mein Magen schwappte über und ich dachte, mir würde schlecht werden.

Ich warf die Decke beiseite und rollte mich aus dem Bett. Als ich aufstand, wackelten meine Beine ein wenig, aber ich zwang mich, ins Bad zu gehen. Am Waschbecken füllte ich das Becken mit eiskaltem Wasser und tauchte mein Gesicht hinein. Ich blieb untergetaucht, bis meine Haut von der beißenden Kälte brannte und ich meinen Atem nicht mehr anhalten konnte.

Ich weigerte mich, noch länger eine Gefangene zu bleiben. Ich wollte meine Freunde sehen. Nachdem ich mein Gesicht abgetrocknet hatte, zog ich mir ein schwarzes Gewand über meinen Schlafanzug an und marschierte aus meinem Zimmer und den Korridor entlang. Ich würde Hades finden und verlangen, dass ich zur Akademie zurückkehren durfte. Das Problem war nur, dass ich keine Ahnung hatte, welche Tür zu seinem Zimmer führte.

Ich sah zuerst in der Bibliothek nach, aber er war nicht dort. Dann sah ich im Speisesaal nach, der ebenfalls leer war. Vorsichtshalber schaute ich auch im Trainingsstudio nach. Es war ebenfalls leer, oder zumindest glaubte ich das. Ich hörte ein Rascheln an der Decke, also war es gut möglich, dass die Furien auf einem Sims hockten. Schliefen sie dort? Seltsam.

Damit blieben noch zwei Räume zu überprüfen.

Ich versuchte es mit der Tür gegenüber von meinem Schlafzimmer. Sie war verschlossen. Ich rüttelte immer wieder an der Klinke, in der Hoffnung, dass Hades sich so sehr ärgern würde, dass er die Tür öffnete. Aber das klappte nicht und die Tür blieb verschlossen. Ich marschierte durch den Korridor zu der anderen geschlossenen Tür. Ich probierte sie aus und auch sie war verschlossen.

„Verdammt!“ Aber ich wollte nicht aufgeben.

Wenn ich die Schatten nutzen konnte, um an den Haupttüren vorbeizukommen, konnte ich das auch hier tun. Ich suchte nach einem tiefen Schatten in der Nähe der Tür und fand einen, in den ich schnell trat, bevor ich die Nerven verlor. Ich streckte meine Hände aus und sammelte mehr Dunkelheit um mich herum, bis ich ganz in die Finsternis gehüllt war und der Korridor verblasste.

Ich spürte die Veränderung in der Luft, den Auftrieb, als würde ich in Salzwasser schwimmen. Einatmend bewegte ich mich durch die Dunkelheit und vertraute darauf, dass ich den richtigen Weg einschlug. Nach ein paar Schritten suchte ich in den Schatten nach einem kleinen Lichtpunkt. Ich fand ihn, ging auf ihn zu und trat dann in einen anderen Raum.

Es war ein ähnliches Schlafzimmer wie meines, aber doppelt so groß. Natürlich hatte Hades ein Schlafzimmer, das so groß war wie das Stockwerk einer Burg. Das Zimmer war schwach beleuchtet und ein kleines Feuer knisterte im Kamin. Es warf einen warmen, orangefarbenen Schein auf die Möbel, die Bücherregale und das Himmelbett auf der anderen Seite.

Ich marschierte dorthin. Die dunklen Vorhänge waren um das Bett herum zugezogen, also wusste ich nicht genau, ob er da war. Ich fühlte mich seltsam, ihn in seinem Schlafzimmer zu konfrontieren. Es war mir unangenehm, dass er nackt schlafen oder sogar eine Partnerin unter der Decke haben könnte.

Aber das hielt mich nicht davon ab, einen der Vorhänge zu packen und ihn beiseitezuschieben.

Da lag er auf dem Bett, den Göttern sei Dank vollständig bekleidet, die Augen geschlossen, die Hände auf der Brust liegend. Er sah tot aus. Wie Dracula, der in seinem Sarg schlief. Es war ein bisschen beunruhigend, auf ihn hinunterzuschauen.

Dann blinzelten seine Augen auf und ich sprang zurück.

„Auch wenn du schlecht geträumt hast, kannst du nicht bei mir schlafen. Das wäre unangemessen.“ Er setzte sich auf und schwang seine Beine über die Seite des Bettes.

„Deshalb bin ich nicht hier.“

„Warum dann? Du kommst in mein Schlafzimmer zu dieser späten Stunde?“ Eine Augenbraue hob sich amüsiert.

Irgendetwas machte mich stutzig und ich runzelte die Stirn. „Woher wusstest du, dass ich schlecht geträumt habe?“

„Glückstreffer.“ Er stand auf und kratzte sich an den Bartstoppeln. „Deshalb bist du also hier?“

„Ich verlange, dass ich zur Akademie zurückkehren darf.“

Er drängte sich an mir vorbei und ging zu dem Holzständer neben dem Kamin hinüber. Er nahm eine Glaskaraffe mit etwas, von dem ich annahm, dass es Wasser war, und schüttete etwas davon in ein Glas. Als er die Karaffe anhob, schaute er mich an.

„Möchtest du auch?“

„Nein.“ Dann erinnerte ich mich an mich selbst und fügte hinzu: „Danke.“

Er trank und drehte sich dann zu mir um. „Du hast mich geweckt, um zu verlangen, dass ich dir erlaube, zur Akademie zurückzukehren?“

„Ja.“

„Willst du jetzt mitten in der Nacht gehen, während alle schlafen?“

„Nein. Aber ich wollte nicht warten, bis du irgendwo verschwunden bist, wie du es manchmal machst, wenn ich trainiere. Ich dachte, es wäre das Beste, dich zu überraschen, damit ich dir sagen kann, was ich will.“

Er machte ein Gesicht. „Okay, du hast es mir gesagt.“ Er gähnte und streckte sich.

Ich machte ein paar Schritte auf ihn zu. Wir waren nur einen halben Meter voneinander entfernt. Ich konnte das würzige Parfüm riechen, das er immer trug. Es war leicht, subtil und angenehm. Er grinste, als ob er wüsste, was ich dachte. Das Licht des Feuers tanzte in seinen dunklen Augen und ich erschauderte.

Ich räusperte mich, weil meine Kehle plötzlich verstopft war. „Ich möchte dein Wort, dass du mich morgen zur Akademie zurückkehren lässt.“

Sein Blick wanderte über mein Gesicht, verweilte für meinen Geschmack zu lange auf meinem Mund und kehrte dann zu meinen Augen zurück, in die er tief hineinblickte. „Du kannst zum Training in der Akademie zurückkehren. Morgen findet ein Scheinkriegsspiel statt. Danach musst du wieder hierher kommen.“

„Warum kann ich nicht ein paar Tage oben bleiben? Ich könnte in ...“

„Nein. Das kommt nicht in Frage. So funktioniert das nicht, Melanie.“ Er ging zum Feuer, nahm den Schürhaken und schürte die Flammen an. „Jeder Kadett muss in seinem zugewiesenen Bataillon bleiben.“

„Warum? Was wird passieren, wenn wir es nicht tun? Wird die Welt untergehen?“ Ich wusste, dass ich ihn drängte, aber ich hatte genug von den Regeln. Besonders von seinen Regeln.

„So ist es nun mal. In einem vergangenen Zeitalter war das nicht so, aber jetzt unter Zeus‘ Blitzfaust ...“ Er stieß das Feuer wieder an. „Wenn wir bleiben wollen, müssen wir mitspielen.“

„Was meinst du mit einem vergangenen Zeitalter? Wie alt ist die Akademie? Ich dachte, sie wäre nur etwas über hundert Jahre alt.“

„Du stellst zu viele Fragen. Du bereitest mir Kopfschmerzen.“ Er legte den Schürhaken weg und drehte sich zu mir um. „Du kannst einen Tag in der Akademie mit deinen Freunden verbringen. Sei damit zufrieden.“ Seine Augen blitzten wieder auf, aber das kam nicht von dem Feuer im Kamin.

Er machte mir Angst. Ich wollte mich nicht selbst belügen und sagen, dass er das nicht tat. Aber ich wollte mich auch nicht ständig von ihm herumschubsen lassen, also wich ich nicht zurück, als er sich auf mich zubewegte, obwohl ich wusste, dass er das wollte. Ich blieb standhaft.

„Zwing mich nicht, Melanie. Ich habe dir seit deiner Ankunft viel Spielraum gelassen. Zwing mich nicht, dir Fesseln anzulegen.“

„Gut“, sagte ich. „Du kannst jetzt wieder schlafen gehen.“ Ich drehte mich um und marschierte zur Tür.

„Gute Nacht, Melanie. Träum schön.“

Ich erstarrte in der Tür und drehte mich um, um ihn anzuschauen. Er zwinkerte mir zu und mir lief es kalt den Rücken herunter.

Ich verließ sein Zimmer und eilte zu meinem. Ich kletterte ins Bett und zog die Decken bis zu meinem Kinn hoch. Obwohl ich immer noch müde war, glaubte ich nicht, dass ich wieder einschlafen könnte. Hades hatte mir diesen Traum geschickt, da war ich mir sicher. Und jetzt, wo ich ihm ins Gesicht geschaut hatte, fürchtete ich, was er mir als Nächstes schicken würde.


Kapitel 11

Melanie

Als das Weckerklingeln ertönte, war ich schon wach, saß aufrecht im Bett und starrte in die Dunkelheit, gespannt darauf, meine Freunde zu sehen.

Ich wusch mich und ging dann zu meinem Kleiderschrank, um mich anzuziehen. Es hätte mich nicht überraschen dürfen, nur ein einziges Outfit in meinem Schrank hängen zu sehen; alle anderen Kleider waren verschwunden. Hades war offensichtlich sehr auf mein Äußeres bedacht und traute mir nicht zu, die beste Entscheidung selbst zu treffen.

Ich nahm meine Kleidung von den Bügeln - eine schwarze Lederhose, einen schwarzen Ledergürtel, ein dunkelviolettes Hemd aus dem gleichen Material wie mein Trainingsoutfit, eine schwarze Kutte und einen Kapuzenumhang. Dazu gehörten auch robuste, knöchellange schwarze Stiefel mit dunkelvioletten Nähten. Ich zog alles an und betrachtete mich im Spiegel. Ich sah aus wie ein post-apokalyptischer Robin Hood. Ich grinste. Der Look gefiel mir.

Nachdem ich mich angezogen hatte, machte ich mich auf den Weg in den Speisesaal, um zu frühstücken. Hades war nicht da, nur der kleine Servierroboter leistete mir Gesellschaft, aber er hinterließ mir einen Zettel.

Ich treffe dich in der Bibliothek und zeige dir, wie du zurück zur Akademie kommst. Hades

P.S. Verschluck dich nicht an deinen Eiern, wenn du zu schnell isst.

Ich kicherte, während ich aß. Er fing nicht nur an, mich ziemlich gut zu kennen, sondern ich begann auch, seinen Sinn für Humor zu schätzen. Und ich war mir nicht sicher, was ich davon halten sollte.

„Schade, dass du nicht sprechen kannst, kleiner Kerl“, sagte ich zu dem Roboter. „Dann könnten wir über Hades quatschen.“

Der Roboter blinzelte mich nur an, aber ich stellte mir vor, dass er jetzt lächeln würde, wenn er einen Mund hätte.

Trotz Hades‘ Warnung aß ich schnell, aber ich verschluckte mich an nichts. Ich eilte durch den Korridor zur Bibliothek und wollte unbedingt zur Akademie. Ich entdeckte Hades an einem der Bücherregale, wo er in einem der alten Bücher las. Als ich den Raum betrat, drehte er sich um und sein Gesicht erhellte sich.

Die Art, wie er mich ansah, war mir unangenehm. Zum einen, weil er mein Lehrer war, und zum anderen, weil es in meinem Inneren kribbelte und mein Bauch einen kleinen Salto machte. Ich schluckte schwer.

Das könnte problematisch werden.

Er klappte das Buch zu, schob es zurück ins Regal und richtete seine Aufmerksamkeit auf mich. „Ich sehe, ich habe gut gewählt. Du bist meines Bataillons absolut würdig.“

„Ich dachte, ich wäre wegen meiner Fähigkeiten würdig nicht wegen meines Looks.“

Er winkte mir zu. „Natürlich, aber es schadet auch nicht, wild auszusehen, oder?“

Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. „Vermutlich hast du Recht.“

Die überraschten Blicke meiner Freunde würden das Outfit wert sein. Besonders Lucians. Oh, und ich konnte es kaum erwarten, Revanas Reaktion zu sehen. Sie würde vor Eifersucht rot werden.

„Gut.“ Er trat dicht an mich heran. „Also, was ich dir jetzt zeigen werde, ist ein Geheimnis. Es ist etwas, das nur ich weiß, und ich vertraue dir genug, um es mit dir zu teilen.“

Ich nickte und war von seiner Bemerkung überrascht, denn ich hatte nicht gedacht, dass er mir überhaupt vertraute. Zumindest hatte er sich in der letzten Woche oder in den letzten paar Wochen nicht so verhalten.

„Lass es mich nicht bereuen.“

„Das wirst du nicht.“

„In den Schatten zu verschwinden ist der erste Schritt. Ich weiß, dass du weißt, wie man durch die Schatten geht, jedenfalls über kurze Strecken, wie von hier zum Fluss.“ Er warf mir einen Seitenblick zu. „Ich werde dir zeigen, wie du dich durch die Dunkelheit von einem Ort zum anderen bewegen kannst. Zum Beispiel von hier zur Akademie.“

„Wie durch ein Portal?“

Er nickte. „Das ist eine mächtige Fähigkeit, die nur du besitzen wirst. Keiner deiner Mitkadetten wird das jemals lernen.“

„Können die anderen Götter das auch?“

„Natürlich, aber nicht durch die Dunkelheit. Sie benutzen andere Methoden, deshalb können sie auch nicht einfach in meine Halle kommen.“

„Du meinst, Zeus kann nicht einfach hierher kommen?“

„Das ist richtig. Er muss den Fluss überqueren und an die Tür klopfen, wie jeder andere auch.“

Dieser Gedanke brachte mich zum Lächeln.

Er fing mein Lächeln auf und erwiderte es.

Dann griff er in seine Hosentasche und zog eine schwarze Scheibe an einer Kette heraus. Er hielt sie mir entgegen. Es war eine silberne Halskette mit einem schwarzen Holzamulett daran. „Du musst die hier immer tragen.“ Er streifte mir die Kette über den Kopf. Das Amulett fühlte sich warm an, als es zwischen meine Brüste fiel. Ich hob eine Hand, um es zu berühren.

„Es ist aus Ebenholz, von dem riesigen Baum in der Halle. Es stellt eine Verbindung zu diesem Ort her. Es wird dir helfen, dich von hier weg und zurückzubewegen.“

„Es ist wunderschön.“

Er schaute auf das Amulett und dann auf mein Gesicht. „Ja, das ist es.“

Ich runzelte die Stirn, weil ich nicht wusste, ob er die Halskette oder mich meinte.

„Stell dich hierhin.“ Er deutete auf einen Platz direkt neben sich.

„Gemeinsam werden wir die Dunkelheit sammeln.“

Ich konzentrierte mich auf die Schatten um uns herum, streckte die Hand aus und zog sie näher heran. Ein kribbelndes Gefühl kroch über meine Haut, als die Dunkelheit uns einhüllte. Ich erschauderte, darüber wie schnell es mir jetzt gelang. Vielleicht lag es daran, dass ich neben dem Meister der Dunkelheit stand, oder daran, dass ich anfing, wie er zu werden. Wie auch immer, es funktionierte.

„Gut“, sagte Hades neben mir. Ich konnte ihn sehen, aber es war, als würde ich jemanden durch einen Filter betrachten. Einen wirklich verschwommenen, dunklen Filter. „Als Nächstes musst du dir vorstellen, wohin genau du gehen willst.“

„Der Speisesaal“, platzte ich heraus. „Ich nehme an, dass alle dort sein werden.“

„Okay, dann stell ihn dir in deinem Kopf vor. Stell ihn dir ganz genau vor.“

Ich schloss meine Augen und dachte an die Akademie und den Speisesaal. Ich konnte die dunklen Holztische sehen, die auf Hochglanz poliert waren. Die makellosen weißen Kachelböden. Die großen, offenen Türen mit den kunstvollen Schnitzereien in den Holzrahmen. Ich stellte mir vor, wie Lucian, Jasmine und Georgina gemeinsam an einem dieser Tische saßen und Pfannkuchen mit Obst und Schlagsahne aßen, dazu die große Tasse Kaffee, die Lucian immer trank.

„Ich kann ihn sehen.“

„Gut. Jetzt behalte das Bild in deinem Kopf und fang an zu laufen. Am Anfang wird es sich komisch anfühlen, als ob du durch flüssigen Honig marschierst. Es wird einen gewissen Widerstand geben, aber drück dich durch.“

Ich spürte den Widerstand fast augenblicklich. Die Luft um uns herum wurde dick und süßlich, fast klebrig auf meiner Haut. Es war schwierig, mein Bein zu heben und es abzusetzen, um vorwärtszugehen. Aber ich setzte mich durch. Hades ging fast mühelos neben mir her.

Er musste meine Gedanken spüren, denn er meinte: „Wenn du das hier so oft gemacht hast wie ich, wird es nicht mehr so schwer sein.“

Schließlich gelang es mir, ein vernünftiges Lauftempo zu erreichen, und die Luft fühlte sich nicht mehr so schwer an.

„Woher weiß ich, dass ich in die richtige Richtung gehe und am Ziel ankomme?“

„Übung.“

Ich grinste. „Das ist nicht wirklich hilfreich. Was ist, wenn ich in irgendeinem Schrank in einem mir unbekannten Raum lande oder hundert Meilen von meinem Ziel entfernt?“

„Du kannst nur an Orte gehen, an denen du schon einmal warst. Es muss eine Art Verbindung geben.“ Er deutete vor sich. „Konzentrier dich und du wirst bald hören und sehen, wo du sein willst.“

Ich hob meinen Kopf und schaute nach vorne. Er hatte Recht. Vor mir war ein weit entferntes Licht zu sehen und ich konnte schwache Stimmen und Lachen hören. Das spornte mich an und ich ging schneller, entschlossen, aus dem Schatten heraus und in den Speisesaal zu kommen.

Nach ein paar weiteren Schritten lichteten sich die Schatten, und es war nicht mehr so schwer, sich zu bewegen. Ich schaute Hades an und ein Lächeln schlich sich auf mein Gesicht.

„Denk daran, dass du heute Abend in die Halle zurückkehren musst. Nimm das Amulett in die Hand und es wird dich schnell dorthin bringen.“ Mit diesen Worten blieb er stehen, während ich weiterging.

Endlich konnte ich sehen, wie das Licht aufblühte, und ich zielte genau auf diesen wachsenden Kreis. Dann trat ich auf den gefliesten Boden des Speisesaals hinaus. Für die Anwesenden sah es so aus, als wäre ich einfach aus dem Nichts aufgetaucht.

Die Reaktionen, die ich erhielt, enttäuschten mich nicht. Und mein Ego wurde ordentlich gestreichelt.

„Heiliger Strohsack!“, hörte ich jemanden keuchen.

Ich drehte mich zu einer der Stimmen um und sah, dass Diego die Augen verdrehte. „Verdammt, Mädchen, du siehst aus wie eine Attentäterin.“

Das brachte mich zum Grinsen.

„Blue!“

„Mel!“

Lucian, Jasmine und Georgina stürmten auf mich zu. Sie versuchten mich alle auf einmal zu umarmen, so dass es zu einer peinlichen Gruppenumarmung wurde, die mich zum Lachen brachte.

Jasmine musterte mich von oben bis unten. „Was zum Teufel hast du da an?“ Sie stupste mit dem Finger gegen mein Lederkorsett.

„Eine Rüstung.“

Sie runzelte die Stirn. „Wirklich?“

Ich nickte. „Alles, was ich trage, kann eine Klinge abwehren.“

„Wow.“ Jasmine berührte meinen Umhang.

„Ich finde, du siehst toll aus.“ Georgina lächelte.

„Du siehst wirklich toll aus.“ Lucian umarmte mich erneut. „Ich kann nicht glauben, dass du hier bist.“

Ich kicherte. „Ihr tut alle so, als wäre ich seit Ewigkeiten weg. Dabei ist es erst ein oder zwei Wochen her.“

Ich bemerkte den Blick zwischen Jasmine und Georgina. Lucian runzelte die Stirn.

Ich schaute jeden von ihnen an.

Lucian schluckte. „Mel, du bist seit zwei Monaten in der Hades Halle.“

„Was?“ Ich zuckte zusammen. „Ihr macht euch über mich lustig.“

„Tun wir nicht.“ Jasmine schüttelte den Kopf. „Es ist zwei Monate her, dass du auf der Feier verschwunden bist. Und zwei Wochen, seit wir dich am Fluss gesehen haben.“

Mein Kopf begann zu schwimmen und meine Knie gaben nach. Lucian fing mich auf, bevor ich auf dem Boden zusammenbrechen konnte. Er half mir zu dem Tisch in der Nähe, setzte mich hin und ließ sich neben mir nieder. Sein Knie berührte meine, was mir half, mich geerdeter zu fühlen.

Ich schüttelte den Kopf und versuchte, meine Erfahrungen mit dem in Einklang zu bringen, was sie mir erzählten. „Ich schwöre, bei mir sind es vielleicht zwei Wochen gewesen. Die Zeit hat sich dort unten anders angefühlt, weil ich keine Uhr und keinen Zugang zur Außenwelt hatte, aber zwei Monate? Ich kann es nicht glauben.“ Dann fiel mir ein, was Jasmine gesagt hatte. Stirnrunzelnd schaute ich zu ihr auf. „Und was meinst du mit am Fluss? Ich habe seit der großen Feier keinen mehr von euch gesehen.“

Wieder tauschten sie alle einen besorgten Blick aus. Ich hasste es, dass ich mich dadurch wie eine Außenseiterin fühlte. Sie hatten zwei Monate ohne mich zusammen verbracht und neue Erinnerungen geschaffen, in die ich nie eingeweiht sein würde.

Lucian ergriff meine Hand. „Ich wusste, dass es nicht du warst.“

„Erklärt mir, was los ist“, verlangte ich.

Jasmine seufzte. „Vor etwa zwei Wochen haben wir einen Weg in die Unterwelt gefunden. Wir wollten dich aus der Hades Halle befreien ...“

Georgina griff die Geschichte auf. „Aber als wir zum Fluss Styx kamen, konnten wir ihn nicht überqueren. Keine unserer Kräfte wollte funktionieren.“

„Dann sahen wir auf der anderen Seite des Flusses Cerberus. Und du bist auf ihm geritten und hast uns gesagt, wir sollen zurückgehen und dich vergessen. Dass du glücklich wärst, wo du bist.“ Lucian drückte meine Hand. „Aber ich wusste, dass du es nicht warst.“

Mein Magen drehte sich um. Ich umklammerte den Tisch, meine Finger gruben sich ein, bis meine Fingerknöchel weiß wurden. Wut schoss durch mich hindurch. Ich konnte nicht glauben, dass Hades mir das antun würde. Dabei fing ich gerade an, meine Ausbildung zu mögen, ja sogar ihn zu mögen. Warum? Warum war es ihm so wichtig, mich von meinen Freunden und von der Akademie fernzuhalten?


Kapitel 12

Melanie

„War es Hades?“, fragte Lucian.

Der Blick in seinen Augen war eine Mischung aus Wut und Trauer. Es tat mir weh, diesen Ausdruck zu sehen. Ich wusste, dass ich ihn nicht verraten hatte, aber ich fühlte mich trotzdem verantwortlich.

Ich nickte. „Er will nicht, dass ich hier bin. Ich musste mich ganz schön ins Zeug legen, um eine Tageskarte zu bekommen.“

„Dieser verdammte Schuft!“ Lucian ballte seine Hand zu einer Faust. Ich sah ein paar weiße Funken aus seinen Fingern sprühen. „Warum?“

„Ich weiß es nicht.“ Aber ich wusste es irgendwie, oder? Es wurde immer deutlicher, dass Hades mich vielleicht nicht nur als Schülerin ansah. Manchmal spürte ich seinen Blick auf mir. Es war ein forschender Blick, voller Neugierde und vielleicht noch etwas mehr. Das Beunruhigende war, dass ich diesen Blick mochte. Aber ich würde das nie laut zugeben, schon gar nicht gegenüber Lucian.

Jasmine warf mir einen Seitenblick zu, als ob sie die Antwort kannte und nicht gutheißen würde.

Bevor wir weiter darüber diskutieren konnten, hallte ein lauter Hornstoß durch die Gänge der Akademie und ließ alle aufschrecken.

Lucian stand auf.

„Was war das?“ Ich beobachtete, wie die Kadetten aus dem Speisesaal strömten.

„Ein Ruf zum Kampf.“ Er ergriff meine Hand und zog mich hoch. „Das ist ein Teil unseres heutigen Trainings. Es ist eine Scheinschlacht, die so ausgeführt wird, als ob sie wirklich stattfinden würde.“

Gemeinsam gingen wir zum Ausgang.

„Was ist das Ziel?“

„Nicht umgebracht zu werden.“ Jasmine schnaubte.

„Wir sollen uns als Gruppe zusammentun und den Feind davon abhalten, die Akademie zu erreichen.“

„Wer ist der Feind?“ Als wir weitergingen, fiel mein Blick auf Revana, die mich mit tödlichen Augendolchen anstarrte.

Lucian schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Es könnte jeder sein. Götter, Halbgötter. Wir müssen auf alles gefasst sein.“

Etwa vierzig von uns versammelten sich vor dem Haupteingang der Akademie. Auf dem Gelände war eine behelfsmäßige Waffenkammer eingerichtet worden. An einem Holzständer lehnten reihenweise Waffen wie Schwerter, Speere, Äxte, Hämmer, Pfeil und Bogen. Sie waren alle abgestumpft, damit wir niemanden töten konnten. Ich stellte mir das ganze so ähnlich vor wie das Scheingefecht bei der zwölften Prüfung, wie ein richtig großes, brutales Paintball-Spiel. An einem anderen Stand hingen unsere Schilde. Außerdem gab es einen Stall mit ein paar Tieren. Ich entdeckte die Flügel von Pegasus, der ungeduldig über das Gelände trabte.

Stimmengewirr und ein wenig Verwirrung erfüllten die Luft, dann teilte sich die Gruppe in zwei Hälften, die eine um Lucian und die andere um Revana. Die Teilung schien nicht geplant, sondern natürlich zu erfolgen.

Lucian übernahm das Kommando und ich beobachtete, wie alle in unserer Gruppe ihre Aufmerksamkeit auf ihn richteten. Das freute mich, denn er war der geborene Anführer. Tief in mir steckte jedoch ein kleiner Dolch des Neides. Ich versuchte, ihn zu verdrängen und war wütend auf mich selbst.

„Wir müssen uns in zwei Trupps aufteilen. Eine Gruppe am Boden und die andere in der Luft. Wir brauchen diejenigen mit guten Elementarfähigkeiten auf dem Boden. Die besten Flieger sollten in der Luft sein.“

Georgina und Ren stellten sich zusammen mit Marek zusammen.

„Jasmine, kannst du unsere Bodentruppen anführen?“

„Ja.“ Jasmine drückte kurz meine Hand und ging dann zu den dreien hinüber.

„Blue“, sagte Lucian und nickte mir zu. „Du bist die beste Fliegerin hier. Du kommst mit mir, Quinn und Hella.“

Ich salutierte vor ihm. „Aye, aye, Captain.“ Dann kicherte ich, aber niemand sonst lachte. Ich schätze, sie fanden mich nicht lustig. Lucian lachte auch nicht.

„Rüstet euch aus und macht euch bereit.“

Während alle in die Waffenkammer gingen, um ihre bevorzugte Waffe zu holen, beobachtete ich, wie Lucian sich auf den Weg machte, um mit Revana zu sprechen. Sie hatte ihre Gruppe in ähnliche Trupps eingeteilt. Ich hasste es, als ich die beiden zusammen sah. Als Revana über etwas lächelte, was Lucian sagte, ballten sich meine Hände zu festen Fäusten. Ich musste meine Eifersucht dringend in den Griff kriegen.

„Geht es dir gut?“, fragte Jasmine, während sie sich eine Schwertscheide und ein Schwert auf den Rücken schnallte.

„Ja.“ Ich griff nach einem Langbogen und einem Köcher mit Pfeilen.

Sie runzelte die Stirn. „Du scheinst anders zu sein.“

„Inwiefern?“

„Du wirkst härter. Verschlossener.“

Meine Augenbrauen hoben sich und ich runzelte die Stirn, als sie hinzufügte: „Auf der Hut.“

„Ich war zwei Monate lang weggesperrt, Jas. Meine einzigen Gefährten waren der dunkle Gott der Unterwelt und drei fledermausartige Frauen, die das Wort Training auf eine ganz andere Ebene heben.“

Ihre Augen weiteten sich. „Du hast mit den Furien trainiert?“

„Ja. Und die sind ungefähr genauso freundlich, wie man es vermuten könnte.“ Ich hob meinen Kopf und zeigte ihr eine weitere Narbe an meinem Hals, die zu meinen Blitznarben hinzukam. Ich fuhr mit den Fingern darüber. „Ein Geschenk von Allec während des Waffentrainings. Sie spielt gerne mit Messern.“

„Das tut mir leid, Mel.“ Sie schlang ihre Arme um mich und umarmte mich fest. Es war ein bisschen unangenehm, denn der Griff ihres Schwertes traf mich fast an der Stirn.

„Ist schon gut.“

Wir trennten uns, gerade als Lucian zurückkam, um ein Schwert und eine Scheide zu holen. Er schaute von mir zu Jasmine. „Alles in Ordnung?“

Ich nickte.

Ein weiteres Horn ertönte, diesmal lauter und länger, und ich vermutete, dass es den Beginn des Handgemenges ankündigte. Eine Welle der Aufregung und Nervosität schwappte durch die Gruppe. Ich merkte, dass ich darauf brannte, in die Luft zu steigen und zu kämpfen.

Lucian hob sein Schwert. „Folgt mir!“, rief er und seine Flügel entfalteten sich.

Zum Glück war mein Outfit so konzipiert, dass sich meine Flügel schnell und ungehindert entfalten konnten. Fast sofort schoss ich in die Luft. Ich schwebte über der Gruppe und wusste genau, dass ich ein wildes Bild abgab. Wie ein riesiger, schwarzer Rabe, ein Raubvogel in Menschengröße. Lucian schloss sich mir in der Luft an, ebenso wie Quinn und Hella.

Ich musste dem Drang widerstehen, nach vorne zu schießen und den Angriff anzuführen, und ließ Lucian den Vortritt. Ich flog auf seiner rechten Seite, Hella auf seiner linken, und Quinn bildete das Schlusslicht. Unten sah ich Jasmine auf einem der riesigen, schwarzen Feuerpferde über das Feld galoppieren, während die anderen mit gezogenen Waffen hinter ihr herliefen. Die Szene rührte mich fast zu Tränen, so kraftvoll war sie.

Als wir auf die Anhöhe vor dem Wald zuflogen, kamen Revana und ihr Trupp von vier Fliegern neben unsere Formation.

Ich wusste nicht, was mich erwartete, aber als wir über die Anhöhe kamen, staunte ich über das, was uns begegnete.

Helena von Troja flog auf dem Rücken von Pegasus aus dem Schutz des Waldes hervor. Sie trug eine goldene Rüstung und hielt einen Langbogen, der meinem ähnelte. Neben ihr flog ein Riese in schwarzer Rüstung und Stierhelm. Seine goldenen Flügel waren so breit wie zwei von uns. Sein Schwert glitzerte im Sonnenlicht und hätte mich fast geblendet.

„Nach rechts ausweichen“, rief Lucian.

Gemeinsam flogen wir nach rechts. Ich setzte einen Pfeil an und drehte mich zum Feuern um, während die anderen weiterflogen. Ich schoss und zielte auf Helena. Ich traf Pegasus mit der stumpfen Spitze. Das Tier stieß ein wütendes Schnauben aus.

Die Spielregeln sahen vor, dass Helena sich auf den Boden fallen lassen musste, da ihr Reittier verletzt war. Ich sah die Wut in ihrem Gesicht und hörte die Flüche, die aus ihrem Mund kamen. Ich konnte mein Lachen nicht unterdrücken, als ich näher an sie heranflog und einen weiteren Pfeil abfeuerte.

In diesem Spiel gab es keine Schiedsrichter, also hätte sie in der Luft bleiben und mich angreifen können, aber ihre Ehre siegte und nachdem sie einen ihrer eigenen Pfeile auf mich abgefeuert hatte, fiel sie zu Boden. Ich konnte ihrem Pfeil leicht ausweichen.

Der Halbgott in der schwarzen Rüstung stürzte auf mich zu. Lucian und die anderen flogen gerade neben mich, als sein Langschwert einen gefährlichen Bogen um mein Gesicht schlug. Ich hatte meinen Schild nicht dabei, da er zu schwerfällig war, um damit zu fliegen, also konnte ich den Angriff nicht abwehren. Ich klappte meine Flügel ein, um mich fallen zu lassen, aber noch bevor ich ausweichen konnte, hallte das Klirren von Metall durch die Luft, als Lucians Schwert den Schlag abblockte und mich vor Verletzungen schützte. Der Aufprall war so laut, dass meine Haut vibrierte.

Das gab mir die Gelegenheit, einen weiteren Pfeil zu spannen und ihn fliegen zu lassen. Die Rüstung des Halbgottes lenkte den Pfeil ab und verursachte keine Blutspritzer, aber er überlegte es sich zweimal, ob er uns alle vier angreifen sollte, und drehte sich von uns weg, wobei seine Flügel wie Rasiermesser durch die Luft schnitten.

Ich wollte ihn verfolgen, doch Lucian packte mich am Arm. „Wir teilen uns nicht auf, Blue.“

Ich schüttelte seine Hand ab. „Er zieht sich zurück. Wir könnten ihn zu Fall bringen, wenn wir ihn alle auf einmal angreifen.“

„Gemeinsam, okay? Nur so können wir gewinnen.“

Ich nickte. „Klar. Du hast das Sagen.“

Er runzelte die Stirn, offensichtlich gefiel ihm mein Tonfall nicht. Aber ich konnte meine Verärgerung und Frustration nicht verbergen. Ich hatte den Kerl im Visier. Ich wusste, dass ich es allein mit ihm aufnehmen konnte.

Gemeinsam stürzten wir uns in den Kampf, der auf dem Boden tobte. Ich konnte sehen, wie Georgina Ranken um einen wütenden Halbgott wickelte, der mit seinem Feuer die Pflanzen ebenso schnell wegbrannte. Ren hatte Herakles in einem Wassertornado gefangen. Jasmine lieferte sich einen Schwertkampf mit Helena, die Pfeil und Bogen durch ein Kurzschwert und einen Schild ersetzt hatte.

Ich entdeckte einen großen Mann mit nacktem Oberkörper und riesigen, gebogenen Hörnern, der auf dem Kamm stand und Pfeile in die Gruppe schoss. Als er sich bewegte, sah ich, dass seine untere Hälfte die einer Ziege war, mit Hufen und Fell. Ich legte einen Pfeil auf und zielte auf ihn, während ich zum Boden hinunterflog.

Ein hoher Schrei erregte meine Aufmerksamkeit, denn eine wilde Kriegerin mit gepanzerten Schulterplatten und langen, feuerroten Haaren, die unter einem trojanischen Helm hervorlugten, schoss durch die Luft und rammte Hella in den Rücken, so dass sie zu Boden stürzte. Hella landete auf einem Haufen von Steinen. Es war kein Blut zu sehen, aber sie bewegte sich nicht.

Ich hielt sofort inne, drehte mich um die eigene Achse, und ließ meinen Pfeil auf die Rothaarige los. Sie schlug ihn mit ihrem Schwert weg und stürzte sich mit einem Schrei auf mich. Ich grinste und freute mich auf die Herausforderung.

Lucian flog zu mir. „Wir müssen auf das Feld zugehen. Es gibt eine Lücke in den Reihen. Revana braucht uns dort, um die Akademie zu schützen.“

„Aber ich kann diese Schlampe hier und jetzt ausschalten.“

„Mel.“ Seine Stimme war voller Wut, was mich wiederum wütend machte. Ich konnte seine Belehrungen jetzt wirklich nicht gebrauchen. „Wir müssen als Team zusammenarbeiten, wenn wir diese Schlacht gewinnen wollen.“

„Geht ihr vor, ich komme nach. Das hier wird nicht lange dauern.“

Lucian schüttelte den Kopf, nickte Quinn aber zu und sie flogen in Richtung des Feldes los. Als sie weg waren, schwebte der Rotschopf näher an mich heran.

„Ich bin Enyo“, sagte sie. „Die Göttin der Zerstörung“.

„Melanie. Der Mensch der Rebellion.“

Sie lachte. „Ich mag deine Narben. Sie sind sehr hübsch.“

„Ich mag deine auch.“ Sie hatte weiße Linien auf ihren Wangen und an ihren Armen, wie Tigerstreifen.

„Jede Narbe steht für einen Feind, den ich erledigt habe.“

Ich zählte schnell die Narben, die ich sehen konnte, und kam auf mehr als fünfzig. Sie versuchte, mir Angst zu machen. Und wenn ich die letzten zwei Monate nicht mit den Furien, den drei furchterregendsten Frauen, die ich je getroffen hatte, verbracht hätte, wäre ihr das vielleicht auch gelungen.

„Schön für dich.“

Sie grinste, und ich sah, dass ihre Zähne zu Spitzen gefeilt worden waren. Sie sah aus wie ein Hai. „Du bist diejenige, die Hades ausgewählt hat.“

„Ich denke schon.“

„Ich kann verstehen, warum. Du hast eine furchtlose Ausstrahlung.“

„Das ist eine Gabe.“ Ich zuckte mit den Schultern.

Sie lachte. „Mal sehen, wie lange deine Furchtlosigkeit anhält.“ Sie hob ihr Schwert und flog wie ein Geschoss auf mich zu.

Mein Bogen war auf diese kurze Distanz wirkungslos, also ließ ich ihn zu Boden fallen und griff mir die beiden Dolche, die ich unter meinem Mantel auf den Rücken geschnallt hatte. Ich zögerte kurz. Die Waffen waren nicht stumpf, was gegen die Regeln verstieß. Andererseits ging es in dieser Schlacht darum zu gewinnen, oder? Und ich wollte es dieser Schlampe zeigen.

Ich wich nach links aus und drehte mich zur Seite, um meine Messer zu schwingen. Eine Klinge erwischte sie am Arm. Blut rann in Rinnsalen über ihre blasse Haut. Erschrocken schwebte sie in der Luft und sah auf die klaffende Wunde in ihrem Fleisch hinunter.

„Das wirst du mir büßen.“

Das Horn ertönte und beendete den Kampf. Ich wusste nicht, ob es daran lag, dass der Feind unsere Kampflinien durchbrochen und die Akademie erreicht hatte, oder dass ich dabei erwischt worden war, wie ich die Kampfregeln verletzt hatte.

Enyo klappte ihre Flügel ein und ließ sich auf den Boden fallen. Ich beobachtete, wie sie landete und der Krieger in der schwarzen Rüstung zu ihr kam, um ihre Wunde zu untersuchen. Auch andere kamen zu ihr, sowohl Halbgötter als auch meine Mitkadetten.

Lucian sah zu mir auf. Selbst von hier aus konnte ich die Enttäuschung in seinem Gesicht sehen.

Ich schwebte zu Boden und faltete meine Flügel auf meinem Rücken zusammen.

Alle versammelten sich um mich, kamen mir aber nicht zu nahe. Auf einigen Gesichtern sah ich Blicke der Wut und Angst. Bevor ich mich fangen konnte, schwoll eine Art Genugtuung über den Schrecken, den ich hervorgerufen hatte, in meiner Brust an. Allec, Tis und Meg würden stolz auf mich sein. Ich konnte es kaum erwarten, nach Hause zurückzukehren und es ihnen zu erzählen.

Nach Hause?

Herakles drängte sich durch die murmelnde Menge auf mich zu. „Du hast die Regeln gebrochen, Melanie. Du hast die gesamte Gruppe von der Schlacht ausgeschlossen.“

Ich sah mich um. Alle Gesichter starrten mich an. Jasmine und Georgina sahen mich beide an, als wäre ich ein Monster. Mein Magen drehte sich um. Was zum Teufel war nur in mich gefahren?

Ich schüttelte den Kopf und versuchte, die Wut abzuschütteln, die sich immer fester um mich zu wickeln schien.

„Es ... es ... es tut mir leid.“ Ich leckte mir über die Lippen.

„Du hast riskiert, von der Schule verwiesen zu werden.“ Seine Stimme war leise, als er mit mir sprach. Ich konnte sehen, dass er mich nicht bestrafen wollte.

„Ich verstehe.“

„Das nächste Mal wirst du verwiesen.“

Revana trat aus der Gruppe heraus. „Das ist Blödsinn. Sie sollte sofort rausgeschmissen werden! Warum setzt ihr euch immer für sie ein? Sie gehört nicht hierher. Sie ist Abschaum. Jeder weiß das. Seht sie euch nur an.“

Eine wilde Hitze loderte in meiner Brust auf und raste über meine Glieder. Purer und glühender Hass erfüllte mich. Alles, was ich sehen konnte, war ein roter Schleier vor meinen Augen. Bevor ich mich zurückhalten konnte, ballte sich meine Hand zu einer Faust und ich schlug Revana ins Gesicht. Blut spritzte aus ihrer Nase und sie stolperte zur Seite.

Und bei den Göttern ich genoss es sie so zu sehen.

Was geschah mit mir?

Um mich herum hörte ich ein Keuchen. Ich entdeckte Georginas entsetztes Gesicht, als sie mich anstarrte.

„Mein Gott, Mel.“ Jasmines Stimme ertönte furchtsam hinter mir.

Ich drehte mich um, um sie anzusehen. Aber ich konnte ihren Blick nicht ertragen. Ich legte meine Hand um das Amulett um meinen Hals, trat in einen Schatten auf dem Boden und verschwand.


Kapitel 13

Melanie

Ich wusste nicht, ob es meine aufgewühlten, widersprüchlichen Gefühle waren, die meine Reise durch die Schatten beschleunigten, aber ich trat in Sekundenschnelle in die Bibliothek hinaus.

Die Reise durch den Äther war so schnell, dass mir übel wurde. Ich musste mich bücken und tief einatmen, sonst hätte ich den schönen, sauberen Parkettboden von Hades‘ Bibliothek vollgespien.

„So schnell zurück? Ich dachte eigentlich, ich müsste dich am Ende des Tages abholen.“

Ich blickte auf, als Hades durch den schwach beleuchteten Raum auf mich zu schlenderte und eine extreme Überlegenheit ausstrahlte. Er war hochmütig und arrogant und tat so, als hätte er mich nicht zwei Monate lang gegen meinen Willen entführt und mich die ganze Zeit über belogen.

Und in diesem Moment hasste ich ihn mit jeder Faser meines Seins.

Mit feurigen Händen stürzte ich mich auf ihn und versuchte meine brennenden Finger, um seine Kehle zu legen. Aber er war schnell, und ich vermutete, dass er meinen Angriff vorhergesehen hatte. Er wich aus, während er mich zur Seite stieß.

Ich stolperte gegen den Getränketisch und warf eine Wasserkaraffe und zwei Gläser um. Sie zerschellten auf dem Boden und ließen Glasscherben über das Holz gleiten. Wasser spritzte über mich und löschte das Feuer in meinen Händen. Ich drehte mich um und stürzte mich erneut auf ihn, diesmal mit Strom, der sich um meine Finger schlängelte. Eine Berührung und ich würde ihn schocken.

Wieder wich er mir aus, diesmal stieß er mich gegen die Wand. Ich schlug mit dem Kopf gegen die Holzverkleidung, was mich allerdings nur noch wütender machte. Frustriert schleuderte ich meine Hände in seine Richtung und wollte einen Blitz auf ihn abfeuern, aber die Funken verpufften und landeten mit einem leisen „Ping“ auf dem Boden.

„Ich habe dieses Spiel langsam satt.“ Er zog eine Augenbraue hoch, als ob er sich über meine Empörung zu Tode langweilen würde.

Ich starrte ihn an und konzentrierte mich auf die Schatten, die im Raum lagen. Ich stellte mir vor, wie sie sich bewegten und auf uns zustürmten. Ich stellte mir vor, wie sich ein Seil der Dunkelheit um Hades schlängelte und ihn zusammenpresste.

Es drückte zu, bis er sich nicht mehr bewegen konnte.

Mit einer Handbewegung von Hades wickelte sich stattdessen eine Ranke aus Schatten um mich. Sie wickelte sich um meine Kehle, meine Hand- und Fußgelenke und zog mich fest an sich, sodass ich nach hinten geschleudert wurde. Ich prallte gegen die Wand, und mein Hinterkopf schlug so hart gegen das Holz, dass ich Sterne sah. Ich wurde nach oben gerissen, bis meine Füße einen Meter über dem Boden baumelten.

Hades schlenderte durch den Raum, bis er direkt vor mir stand. „Ich bewundere deinen Mumm. Das ist einer der Gründe, warum ich dich ausgewählt habe. Aber hast du wirklich geglaubt, du könntest die Schatten gegen mich einsetzen? Ich bin die Schatten, Liebling.“

Ich wehrte mich gegen die Fesseln an meinen Armen und Beinen, aber es war vergeblich. Ich würde nirgendwo hingehen, bis Hades beschloss, mich gehen zu lassen. Ich war ihm ausgeliefert. Wie immer.

„Warum bist du so wütend?“, fragte er und ich hörte ein aufrichtiges Interesse in seiner Stimme.

„Du hast mich zwei Monate lang hier eingesperrt!“

Er nickte. „Ah, ich verstehe. Ich war mir sicher, dass ich dir erklärt habe, wie die Zeit hier unten funktioniert. Jeder Tag hier sind wie zwei Tage an der Oberfläche.“

„Du hast mich in dem Glauben gelassen, ich sei erst seit ein paar Wochen hier, obwohl ich in Wirklichkeit schon seit Monaten weg bin!“

Er tippte mit einem Finger auf seine Lippen. „Hmm. Ich kann verstehen, dass dich das aufregt. Ich entschuldige mich dafür, dass ich dir die Regeln nicht erklärt habe.“

Ich starrte ihn weiter an und versuchte eine passende Erwiderung zu finden, aber ich spürte, wie sich meine Wut auflöste wie Nebel in der Morgensonne.

„Gibt es sonst noch etwas, weswegen du mich anschreien möchtest? Du kannst es genauso gut auf einen Schlag rauslassen. Es ist nicht gut, diese Dinge in sich hineinzufressen. Ich habe gehört, dass das zu stressbedingten Krankheiten führen kann.“

Ich wusste, dass er sich über mich lustig machte. Ich merkte es an seinem Tonfall und an der Art, wie er den Kopf neigte und mich ansah, mit einem leicht nach oben gezogenen Mundwinkel, wie ein Elternteil, das einem Kind zuhört, das einen Wutanfall hat.

Ich ließ mich in die Schatten sinken, die mich an die Wand drückten. Es hatte keinen Sinn zu kämpfen. Hades war zu stark, ich hätte niemals gewinnen können. Außerdem war ich mir nicht ganz sicher, ob ich ihm wirklich wehtun wollte. Vielleicht wollte ich nur eine Entschuldigung von ihm. Ein Eingeständnis, dass die Situation für mich schrecklich war.

Mit einer Handbewegung lösten sich die Schattenfesseln auf, und ich fiel zu Boden. Ich streckte meine Hand aus, um mich an der Wand abzustützen, damit ich nicht auf meine Knie fiel.

Hades griff nach mir. Ich wich seiner Hand aus, aber er ließ nicht locker, er ergriff meinen Arm und führte mich zu einem der Stühle vor dem riesigen Kamin. Ein Feuer knisterte gemütlich darin. Wärme durchflutete mich.

Er schenkte zwei Gläser Wein ein, stellte sie auf den Tisch zwischen den Stühlen und setzte sich dann auf den anderen Stuhl. „Jetzt sag mir, was dich wirklich aufregt.“

Ich ließ mich in den Stuhl sinken. „Als ob dich das interessiert.“

„Natürlich interessiert es mich, Melanie. Du bist wichtig für mich.“

Ich sah ihn an und fragte mich, ob das stimmte. Er begegnete meinem Blick, und ich war mir nicht hundertprozentig sicher, was ich in den dunklen Tiefen seiner Augen sah. Konnte ein Gott wie Hades sich wirklich sorgen? Um die Welt? Um mich? Ich wollte, dass es wahr war, denn in diesem Moment fühlte ich mich fürchterlich allein.

„Ich glaube, die anderen haben Angst vor mir.“ Ich war von meinem Geständnis überrascht. Ich war mir nicht sicher, ob ich darüber reden konnte, schon gar nicht mit ihm.

„Natürlich haben sie das.“ Er nahm eines der Weingläser in die Hand, trank einen Schluck und beobachtete mich über den Rand hinweg. „Du bist wild. Du bist stark. Du bist besser trainiert. Sie wären dumm, wenn sie dich nicht fürchten würden.“

Ich war erstaunt, dass mir sein Kompliment gefiel. Ich nahm das andere Weinglas in die Hand und nahm einen Schluck. Kaum berührte der Wein meine Zunge, knurrte mein Magen und erinnerte mich daran, dass ich seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte.

Hades lächelte. „Sollen wir essen?“

Im Speisesaal servierten uns die kleinen Holzroboter gebratene Ente und einen warmen Rübensalat. Zuerst war ich mir nicht so sicher, aber nach den ersten paar Bissen waren meine Geschmacksknospen im Himmel. Ich verschlang alles in Rekordzeit, was Hades zum Lachen brachte.

„Ich mag es, dass du so einen gesunden Appetit hast. Viele junge Frauen machen sich unnötigerweise Sorgen darüber, zu viel zu essen. Das ist dumm. Essen, Trinken ... diese Dinge sollte man genießen.“

Ich sah ihn über den Tisch hinweg an und fragte mich, ob es noch ein paar andere Dinge gab, die man genießen sollte, die er absichtlich ausgelassen hatte. Vielleicht war es unangemessen, dass ich über diese Dinge nachdachte, aber ich konnte nicht anders. Hades weckte einige meiner Interessen.

„Hast du auch so gegessen, als du auf dem Demos-Anwesen gewohnt hast?“

Die Frage überraschte mich und ich ließ fast meine Gabel fallen, die auf halbem Weg zu meinem Mund gewesen war. Ich hatte nicht gewusst, dass er mehr über mich wusste, außer dass ich die zwölf Prüfungen bestanden hatte.

„Schau nicht so überrascht. Natürlich weiß ich alles über dich.“

„Warum?“

„Ich investiere nicht in etwas, über das ich nicht alles weiß. Also habe ich mich über dich informiert.“ Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Melanie Richmond, achtzehn Jahre alt. Deine Eltern sind Andrew und Joanna Richmond, mit dreieinhalb Jahren wurdest du zur Vollwaise, du lebtest bis zu deinem dreizehnten Lebensjahr in einem Waisenhaus, bis die Schwester deiner Mutter, Sophia, dich fand und adoptierte. Du kamst auf das Demos-Anwesen, wo Sophia arbeitete ... Ich kann mir vorstellen, dass das Leben mit Callie Demos die Hölle war. Ich wette, sie war wütend, als ihre Schattenbox nur eine einfache Geburtstagsnachricht enthielt und nicht die Einladung, die sie erwartet hatte.“ Er schmunzelte. „So ein eitles Mädchen.“

Mein Herz zog sich bei der Erwähnung meiner Adoptivmutter schmerzhaft zusammen und ich warf meine Serviette auf meinen Teller. „Ich will nichts mehr hören.“

„Ich weiß, was mit Sophia passiert ist.“

Meine Augen verengten sich und ich starrte ihn an. Das Bild der blassen Hand, die ich in den Trümmern des Gästehauses gesehen hatte, verfolgte mich immer noch in meinen Träumen.

„Sie ist bei dem Erdbeben gestorben“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

„Bist du sicher, dass es ein Erdbeben war?“

Ich zögerte.

„Fandest du es jemals seltsam, dass es in Pecunia ein Erdbeben gab?“

Damals hatte ich es für seltsam gehalten.

Hades stand auf und ging zu meiner Seite des Tisches hinüber. Er zog den Stuhl neben mir heran und setzte sich. „Du weißt, wovon ich spreche.“

Ich runzelte die Stirn. „Da bin ich mir nicht sicher.“

„Jemand hat einen der Titanen aus dem Tartarus befreit. Wahrscheinlich Atlas.“ Er winkte mit einer Hand. „Er gräbt gerne im Dreck.“

Ich lehnte mich zu ihm hin. „Warum sollte jemand so etwas tun? Und wer?“

„Warum tut überhaupt jemand irgendetwas? Für mehr Macht, natürlich.“ Er strich sich mit einem Finger über die Lippen. „Du hast ein Stück goldenes Seil gefunden?“

Ich nickte.

„Das goldene Seil kontrolliert, um wen oder was es auch immer gewickelt ist. Und es kann nur von einer Person stammen ...“

Ich kannte den Namen, den er sagen wollte, bevor er ihn aussprach. Ich hatte schon seit dem ersten Tag an der Akademie einen Verdacht gehabt.

„Aphrodite.“

„Sie steckt mit Ares unter einer Decke“, platzte ich heraus.

Hades‘ Augen verengten sich. „Ich weiß, dass sie eine Affäre haben und das schon seit Jahrhunderten, meinst du das mit ‚unter einer Decke stecken‘?“

Ich holte tief Luft.

„In der ersten Nacht in der Akademie sah ich sie durch die Flure schleichen und ich hörte, wie sie etwas von einem Schlüssel sagte, den sie gestohlen hatte oder so.“

Hades presste die Lippen aufeinander und nickte. „Genau wie ich vermutet hatte.“

„Warum sollten sie einen Titanen freilassen? Warum Pecunia und die anderen Städte zerstören?“

„Ich vermute, es war ein Testlauf für etwas Größeres.“

„Was zum Beispiel?“

„Das weiß ich nicht.“ Seine Lippen verzogen sich. „Noch nicht.“

„Und willst du es herausfinden?“

Er nickte mir zu. „Nicht ich. Du wirst es herausfinden. Ich habe dir beigebracht, wie du durch die Schatten reisen kannst. Du kannst sie benutzen, um dich in der Akademie zu bewegen. Du kannst an Orte gelangen, die ich nicht erreichen kann.“

Ich schüttelte den Kopf. „Sie werden mich sehen. Ich bin nicht unsichtbar.“

„Aber du kannst unsichtbar sein.“

„Wie?“

„Ich zeige es dir.“ Er stand auf und reichte mir seine Hand. Ich nahm sie und er zog mich auf meine Füße. Meine Haut kribbelte dort, wo er mich berührte. Ich leckte mir über die Lippen und war mir nicht sicher, ob ich dieses Gefühl mochte, also zog ich meine Hand weg und rieb sie an meinem Bein.

Ich folgte ihm aus dem Speisesaal, über den weiten Korridor und in seine persönliche Suite. Er führte mich zur hinteren Wand, wo ein zwei Meter hohes Gemälde den Raum beherrschte. Es zeigte einen fast nackten, muskulösen Mann mit langen schwarzen Haaren und einem starren Gesicht. Er hatte Hörner, die sich an den Seiten seines Kopfes kräuselten, und Feuer schoss aus seinem Mund. Vor ihm auf dem Boden kauerte eine schöne junge Frau mit langen schwarzen Haaren und blasser Haut, die ein langes blaues Kleid trug. Es rutschte herunter und gab den Blick auf ihre Schulter frei. Es war ein beeindruckendes Bild, das mich erschaudern ließ.

„Ich glaube, der Künstler ist mir nicht gerecht geworden. Ich sehe aus, als sollte ich in einer achtziger Jahre Band mitspielen.“

Ich warf Hades einen Blick zu, als er zu dem Bild hinaufschaute.

„Allerdings war das damals eine andere Zeit. Im Jahr 1500 war ich ein anderer ... Gott“ Er gluckste. „Und egal, was du denkst, ich habe bestimmt nicht dafür posiert. Der Künstler hat sich eine Menge Freiheiten genommen. Ich habe seit Jahrtausenden kein Feuer mehr gespuckt.“

„Wer ist die Frau?“

„Niemand, den du kennst.“

Sein Gesichtsausdruck verfinsterte sich; er wollte offensichtlich nicht über sie reden. Er ließ seine Hand am Rahmen des Gemäldes entlang gleiten und zog es dann nach vorne, als würde er eine Tür öffnen. Dahinter befand sich eine Metalltür, die in die Wand eingelassen war. Sie sah aus wie ein Tresor, mit einem nummerierten Knauf und einer Metallkurbel.

Hades drehte den Knopf nach rechts, dann nach links und dann wieder nach rechts. Er zog an dem Hebel, aber der Tresor öffnete sich nicht. Stirnrunzelnd probierte er die Kombination noch einmal aus, aber er ließ sich immer noch nicht aufschließen.

Er seufzte und rief dann: „Charon!“

Sekunden später schwebte der altersschwache Butler in den Raum. „Ja, mein Herr?“

„Was ist das für eine verdammte Kombination? Du hast sie doch nicht geändert, oder?“

„Natürlich nicht, mein Herr.“ Charon griff nach dem Knauf und drehte ihn schnell in die eine und dann in die andere Richtung. Er betätigte den Hebel; es gab ein unverwechselbares Klickgeräusch, und er zog die Tresortür auf.

„Ah, danke, Charon.“

Der Butler neigte seinen Schädel und schwebte dann aus dem Raum.

„Warum hast du nicht einfach mit den Fingern geschnippt und ihn geöffnet? Wozu ist man ein Gott, wenn man die Dinge nicht einfach ins Leben rufen kann?“

Er zuckte mit den Schultern. „Wo bleibt da der Spaß? Nach ein paar tausend Jahren werden solche Dinge langweilig. Außerdem hat Hephaistos diesen Tresor hier aus speziellem Metall für mich geschmiedet, um so etwas zu verhindern. Niemand kann ihn ohne die Kombination öffnen. Nicht einmal ich.“

„Aber was wäre, wenn Charon nicht hier gewesen wäre? Was hättest du dann getan?“

„Charon ist immer hier. Selbst der Tod hat ihn nicht aufgehalten.“ Hades riss die Tür weit auf. Im Inneren des Tresors befand sich ein gehörnter Helm aus dem schwärzesten aller Metalle. Die vordere Gesichtsplatte hatte Öffnungen für Augen und Mund und nur einen Nasenschutz. Und er hatte Hörner, die denen eines großen, gehörnten Schafes ähnelten. Er griff hinein und zog ihn heraus. „Das ist der Helm der Finsternis.“ Er setzte ihn auf seinen Kopf.

Im Nu war er aus meinem Blickfeld verschwunden.

Ich starrte auf die Stelle, an der er gestanden hatte, und drehte mich dann suchend nach ihm um, weil ich Angst hatte, dass er hinter mir auftauchen und mich erschrecken würde. Ich hörte sein unverwechselbares Kichern neben mir und dann spürte ich einen leichten Lufthauch an meiner Wange, als er seine Position wechselte. Neugierig hob ich meine Hand, um ihn zu berühren, und meine Finger streiften das Metall des Helms, der sein Gesicht verdeckte.

Dann tauchte er wieder vor mir auf, nahm den Helm ab und klemmte ihn unter seinen Arm. „Ta da. Ziemlich cool, oder?“

Ich kicherte. „Ja, er ist cool.“ Ich griff nach dem Helm. „Kann ich ihn anprobieren?“

Er zog ihn mir aus der Hand. „Nein.“

„Warum zeigst du ihn mir dann?“ Ich schüttelte den Kopf. „Du bist frustrierend, weißt du das?“

„Ich habe ihn dir gezeigt, damit du weißt, wie er aussieht, wenn du deinen eigenen schmiedest.“

„Meinen eigenen? Das kann ich nicht.“

„Doch, das kannst du. Du hast deinen Schild gemacht. Einer der besten, wie Hephaistos sagt.“

Stirnrunzelnd musterte ich ihn. „Das hat er gesagt?“ Ich konnte es fast nicht glauben. Hephaistos lobte mich nie. Er war der strengste und mürrischste Mann, den ich je getroffen hatte.

Hades nickte. „Er mag dich.“

Ich verzog das Gesicht. „Blödsinn. Hephaistos mag niemanden.“

„Er hat dich nie mit seinem Hammer geschlagen, oder?“

„Nein.“

„Und er hat nach dem Unterricht mit dir gearbeitet, oder?“

„Ja.“ Ich zuckte mit den Schultern.

„Dann mag er dich.“

Ich war mir immer noch nicht sicher, ob das hieß, dass er mich mochte. Geduldet war vielleicht eher das richtige Wort. „Er wird mich nicht in seine Schmiede kommen lassen, um einen Unsichtbarkeitshelm zu schmieden. Ich meine, wo soll ich überhaupt anfangen? Weiß er denn, wie man einen macht? Wer hat diesen hier für dich gemacht?“

„Brontes, ein Zyklop, der vor langer Zeit ein guter Freund war. Brontes und seine Brüder haben Hephaistos das Schmieden beigebracht, also bin ich sicher, dass er das Wissen hat.“

„Und warum sollte er mir helfen?“

„Weil Hephaistos ein Interesse an dieser Sache hat. Aphrodite ist seine Frau und sie betrügt ihn schon seit Hunderten von Jahren. Und ich weiß, dass er Ares verabscheut. Wer tut das nicht, ganz ehrlich?“

„Warum hat er sich dann nicht einfach von ihr scheiden lassen?“

„Weil eine Scheidung die Art der Sterblichen ist. Wir Götter ... wir rächen uns stattdessen.“

Er grinste, und das Feuer in seinen Augen flammte auf.


Kapitel 14

Melanie

In den nächsten Tagen, während ich trainierte, dachte ich darüber nach, was Hades wollte, dass ich tat. Mich zurück in die Akademie schleichen und die anderen Götter ausspionieren. Aber zuerst musste ich mich in die Schmiede schleichen und mir einen Unsichtbarkeitshelm anfertigen. Ich wusste nicht, warum ich mir nicht einfach seinen ausleihen konnte. Es war ja nicht so, dass er ihn benutzte. Als ich ihn am nächsten Abend beim Abendessen darauf ansprach, weigerte er sich zu antworten und wechselte das Thema.

Ich überlegte, ob ich seine Anfrage einfach ignorieren sollte. Aber Hades wusste, dass ich herausfinden wollte, wer für Sophies Tod verantwortlich war.

Aber der Auftrag war auch eine Ablenkung, und ich wurde beim Training von Allectos Schwert in die Schulter getroffen. Die Klinge war nicht abgestumpft, aber zum Glück trug ich eine Rüstung.

„Wo ist dein Kopf, Mädchen?“

Ich schüttelte meinen Arm und versuchte, ihn freizubekommen, damit ich beim nächsten Mal kein Schwert in den Bauch bekam. „Tut mir leid.“

„Es tut dir leid?“ Sie grinste. „Entschuldigungen sind für Feiglinge und Schwächlinge. Bist du ein Feigling oder ein Schwächling?“

„Nein.“

„Dann hör auf, dich wie einer zu benehmen.“ Sie ging ein paar Schritte zurück und hob ihr Schwert. „Nochmal!“

Ich renkte meinen Hals, rollte die Schultern und ging dann in Verteidigungsstellung.

Ich trainierte eine weitere Stunde mit Allecto und machte dann Flugtaktik mit Tisiphone. Danach ließ mich Megaera den Hindernisparcours wieder und wieder durchlaufen, bis meine Beine aus Gummi waren und meine Bauchmuskeln vor Anstrengung zitterten. Ehrlich, es fühlte sich an, als hätte man mir wiederholt mit einer Eisenfaust in den Bauch geschlagen.

Nach dem Essen mit Hades war ich merklich abwesend. Ich saß in meinem Zimmer und lief hin und her. Ich konnte mich nicht entspannen, obwohl ich acht Stunden trainiert hatte. Ich machte mir zu viele Gedanken über das angebliche Erdbeben, das Sophia getötet hatte. Was, wenn das, was Hades gesagt hatte, wahr war und Aphrodite und Ares irgendwie dafür verantwortlich waren? Was, wenn sie etwas anderes planten? Ich musste ihnen das Handwerk legen.

Ich zog meine besten schwarzen Klamotten an, stand in meinem Zimmer und konzentrierte mich auf die Schatten, die in jeder Ecke lauerten. Ich sammelte sie um mich, stellte mir die Tür vor Hephaistos‘ Schmiede vor und löste mich dann in der Dunkelheit auf.

Die Reise durch die Schatten war nicht so lang und anstrengend wie meine erste Reise zum Speisesaal, aber sie hatte immer noch ihre Tücken. Ich hätte mich fast verlaufen und wäre in den überfüllten Korridor in der Nähe des Speisesaals gelaufen. Ich hatte Jasmines Stimme gehört und es fiel mir schwer, nicht einfach aus dem Schatten herauszugehen. Ich wollte ihr erklären, was vorhin passiert war, ihr von der Wut erzählen, die in mir zu wachsen schien. Aber ich war mir nicht sicher, ob sie es verstehen würde. Ich verstand es ja selbst nicht ganz.

Als ich mich direkt vor der Schmiede materialisierte, war ich zum Glück allein. Es war spät, also dachte ich nicht, dass noch jemand drinnen arbeiten würde. Zumindest keiner meiner Mitkadetten. Ich schlich mich hinein, während mich die Hitze des Feuers umwehte. Sie raubte mir buchstäblich den Atem. Es war, als würde der gesamte Sauerstoff aus meinen Lungen gesaugt, um die Flammen zu nähren.

Ich ging durch den Raum, über die Brücke und hinauf zur Hauptschmiede. Der Blasebalg pumpte kräftig, um das Feuer hoch und heiß zu halten. Ich wusste nicht genau, was ich vorhatte zu tun. Wie bei den Göttern sollte ich einen Unsichtbarkeitshelm herstellen? Hades hatte mir gesagt, dass es hier irgendwo eine Form und die richtige Art von Metall geben sollte. Danach musste nur noch ein Stück Schatten eingewebt werden, damit es funktionierte. Hades sagte, er würde mir zeigen, wie man das machte.

Ich fand den Ort, an dem Hephaistos seine Tonformen gestapelt hatte. Ich entdeckte eine Form für eine Axtklinge und einen Streitkolben, und dann fand ich eine, die wie ein Kriegshelm aussah. Ich nahm sie und legte sie auf den Schmiedetisch. Jetzt musste ich geschmolzenes Metall in sie gießen.

Ich ging zu den Lagerräumen und fand ein Stück schwarzes Metall, das so aussah wie das, aus dem der Helm von Hades gemacht war. Aber wie zum Teufel sollte ich es in die Form bringen? Ich dachte an meine Zeit in der Schmiede zurück, als wir unsere Schilde herstellten, und erinnerte mich daran, wie Hephaistos die riesigen Metallblöcke mit Seilen und Flaschenzügen bewegte. Ich schaute auf und sah eine Vorrichtung, die über den Lagerräumen hing.

Ich hängte die Vorrichtung an das schwarze Metallstück, hob es mit Hilfe der Seile hoch und zog es entlang der Schiene an der Decke zum Tisch über der Schmiede. Als der Metallblock über der Form hing, wurde mir klar, dass ich keine Ahnung hatte, was ich da tat. Ich hätte das Metall zum Schmelzen in den Tank bringen und dann die Rinnen benutzen sollen. Aber so viel Zeit hatte ich nicht. Ich musste innovativ sein.

Ich hob meine Hände und schnippte mit den Fingern, bis Flammen aufloderten. Ich konzentrierte mich auf das Feuer, bis es so heiß war, dass es blau-weiß wurde. In der Hoffnung auf das Beste legte ich meine Hände auf den Metallklumpen und ließ die Flammen größer werden. Es dauerte ein paar Minuten, aber schließlich begann das Metall zu schmelzen, und es tropfte in die Form. Ein Teil des Metalls schaffte es allerdings nicht ganz hinein. Überall auf dem Tisch und dem Boden lagen Metallklumpen.

„Was machst du mit meiner Schmiede, Mädchen!?“

Ich drehte mich um und sah Hephaistos, der mich mit einem riesigen Hammer in der Hand anstarrte.

„Ähm, ich schmiede einen Helm.“

Er humpelte zum Tisch hinüber, um zu sehen, was ich da tat. Sein finsterer Blick vertiefte sich. „Du machst eine Sauerei und zerstörst meinen Arbeitsplatz.“

Er hatte Recht. Mehr oder weniger. Ich hatte definitiv ein Chaos angerichtet.

Er hob die Form auf und starrte mich an. „Hat Hades dich dazu angestiftet? Hat er dir befohlen, in meiner Schmiede Chaos anzurichten?“

Ich schüttelte vehement den Kopf. Hephaistos hat mir in der Vergangenheit nie wirklich Angst eingejagt. Ich hatte ihn immer für einen alten, gebrechlichen Gott gehalten, der seine besten Jahre hinter sich hatte, aber in diesem Moment wurde mir klar, dass er mich hätte töten können, wenn er gewollt hätte. Trotz seines wettergegerbten und gealterten Aussehens war er immer noch ein Gott, der das Feuer beherrschte.

„Ich versuche einen Helm zu schmieden.“

Seine Augen verengten sich. „Was für einen Helm?“

„Einen Helm der Dunkelheit, so wie ihn Hades hat.“

„Warum zum Teufel brauchst du so einen Helm?“

„Um unsichtbar zu werden.“

Dann sprudelte die Geschichte nur so aus mir heraus. Ich erzählte ihm von dem Erdbeben und davon, wie ich meine Adoptivmutter unter den Trümmern begraben sah, und von dem, was Hades mir gesagt hatte, dass jemand vielleicht einen Titanen freigelassen hatte. Aphrodite hielt ich vorerst aus der Sache heraus. Ich hatte das Gefühl, dass er sie trotz ihrer betrügerischen Art immer noch liebte.

„Du weißt, dass du nicht alles glauben darfst, was Hades dir erzählt. Er kann manipulativ und hinterhältig sein. Es gibt einen Grund, warum er von der Akademie verbannt wurde.“

„Ja? Welchen?“

Er warf mir einen langen Blick zu, dann wandte er sich ab und war damit beschäftigt, das Chaos aufzuräumen, das ich angerichtet hatte. „Es ist kompliziert. Er hat eine lange und schwierige Beziehung zu seinen Brüdern. Besonders zu Zeus.“

„Das habe ich mir schon gedacht, aber das ist mir egal. Mir geht es nur darum, herauszufinden, wer Sophia getötet hat. Wenn jemand in dieser Akademie dafür verantwortlich ist, muss ich es wissen.“

„Und wenn du es herausfindest, was willst du dagegen tun?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Das weiß ich noch nicht. Aber ich werde etwas tun.“

„Ich glaube nicht, dass das so einfach sein wird.“

„Wir bilden hier eine Armee aus, um die Menschen auf der Erde zu beschützen, oder?“

Er schwieg.

„Genau das versuche ich zu tun. Ich will die Menschen vor zukünftigen Katastrophen schützen. Was wenn Hades recht hat? Was wenn noch mehr Titanen freigelassen werden?“

Er seufzte und schüttelte den Kopf. „Ich werde den Helm für dich schmieden. Er wird nicht so schick werden wie der von Hades, aber er wird funktionieren.“

Ich wurde hellhörig. „Warum?“

„Weil ich spüre, dass du das Richtige tun willst. Das ist eine seltene Eigenschaft, besonders bei jemandem, der so jung ist.“

Ich widerstand dem Drang, ihn zu umarmen, weil ich wusste, dass er mich wahrscheinlich in Flammen aufgehen lassen würde. „Danke.“

„Aber sei vorsichtig, Mädchen. Hier geht eine Menge vor sich, von dem du keine Ahnung hast. Nicht alles ist so, wie es scheint, und das gilt auch für Hades. Ich glaube nicht, dass er dir etwas Böses will, aber er ist nicht dein Freund. Du bist für ihn nur ein Mittel zum Zweck, egal was er dir erzählt oder dich glauben machen will.“

Ich schluckte. Ich wusste, dass ich vor Hades auf der Hut sein musste. Aber ich spürte auch, dass zwischen mir und Hades eine Verbindung bestand. Ich war mir nicht sicher, was genau diese Verbindung ausmachte. War es Freundschaft? Wahrscheinlich nicht. Anziehungskraft? Für mich, ja, obwohl ich versuchte, dagegen anzukämpfen. Und für ihn? Er sah mich in letzter Zeit anders an. Manchmal ertappte ich ihn dabei, wie er mich beobachtete. Sein Blick war stark und ließ mich manchmal erschaudern. Mehr Nächte, als ich zugeben wollte, träumte ich von ihm, und ...

Ich verdrängte diese Gedanken und konzentrierte mich auf das, was Hephaistos mir auftrug. Gemeinsam räumten wir das Chaos auf, das ich angerichtet hatte, und begannen den Prozess von vorne. Diesmal auf die richtige Weise.

Als ich durch die Schatten zu meinem Zimmer in der Hades-Halle zurückkehrte, war ich erschöpft.

Ich zog meine Kleidung aus, die nach Feuer und verbranntem Metall stank, zog meinen Pyjama an und kletterte ins Bett. Doch bevor ich meine Augen schließen konnte, begann der Wecker zu klingeln. Es war Zeit, aufzustehen und mich für einen weiteren langen Trainingstag fertig zu machen.

Seufzend drehte ich mich auf die Seite und drückte mir ein Kissen auf den Kopf. Ich wollte mich nicht bewegen. Hades musste herkommen und mich an meinem Bein aus dem Bett zerren. Ich traue ihm zu, dass er genau das tun würde. Aber bis dahin schloss ich aus Protest meine Augen.

Ich wollte verdammt noch mal schlafen, auch wenn er mich umbringen würde.


Kapitel 15

Melanie

Nachdem Hades herausgefunden hatte, dass ich in die Schmiede gegangen war, um meinen eigenen Unsichtbarkeitshelm herzustellen, löste er die Ketten, die mich an die Halle fesselten, und erlaubte mir, zur Akademie zurückzukehren, um ein weiteres Gruppentraining zu absolvieren.

Ich war sowohl aufgeregt als auch nervös. Was, wenn meine Freunde mich nach dem, was ich getan hatte, nicht mehr sehen wollten? Was, wenn Lucian nicht mehr dasselbe für mich empfand? Ich konnte nicht einfach wieder in ihr Leben platzen wie beim letzten Mal; ich musste mich langsam herantasten. Anstatt also wie ein Rockstar mitten im Speisesaal aufzutauchen, entschied ich mich, bescheiden durch die Eingangstür zurückzukehren.

Aber zuerst beschloss ich, einen kleinen Umweg zu machen, um meine Gedanken zu ordnen.

Ich trat aus dem Schatten in die Mitte des riesigen Heckenlabyrinths. Ich atmete tief ein und sog gierig die frische, kühle Luft ein. Die ganze Zeit unter der Erde zu sein, war anstrengend für die Lunge. Ich hob mein Gesicht in das Licht. Bis jetzt war mir gar nicht bewusst, wie sehr ich das Sonnenlicht vermisst hatte. Wenn ich wieder in der Halle war, wollte ich Hades um eine dieser Lichttherapie-Lampen bitten, damit ich nicht depressiv wurde.

Als ich aus dem Pavillon trat, dachte ich, ich sei allein. Deshalb war ich überrascht, als ich eine einsame Gestalt entdeckte, die auf einer der Steinbänke neben einer der Statuen eines männlichen Soldaten saß. Ich war verblüfft, als ich Medusa sah, wie sie sich zurücklehnte, ihre langen Beine vor sich ausstreckte, die Arme auf der Lehne der Bank ausbreitete und ihr Gesicht in die Sonne hielt. Sie trug keine Sonnenbrille und hatte ihre weißen Augen weit geöffnet.

Ich ahnte, dass ich in einen privaten Moment eingedrungen war, also drehte ich mich schnell um, um zurück in den Schatten zu springen, aber mein Fuß knirschte versehentlich auf einem kleinen Zweig. Das Geräusch war wie ein Megaphon in der relativen Stille des Labyrinths.

„Willst du dich davonschleichen?“

Ich blieb stehen und drehte mich um. „Ich wollte dich nicht stören.“

„Zu spät.“ Sie blinzelte mich mit ihren strahlend weißen Augen an und schob dann ihre dunkle Sonnenbrille auf. „Hades hat dich rausgelassen, wie ich sehe.“

Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte, also nickte ich einfach.

„Ich habe gehört, was du neulich mit Enyo gemacht hast.“ Sie grinste.

„Es war ein Unfall“, hörte ich mich sagen, obwohl ich genau wusste, dass das Blödsinn war.

Sie zuckte mit den Schultern. „Ich bin die letzte Person, die dich verurteilt. Jeder macht Fehler. Manche Fehler sind nur schwerwiegender als andere.“ Ihr Kopf neigte sich zu der Steinstatue neben der Bank.

Ihr Mitgefühl überraschte mich. „Danke.“

Sie stand auf und überragte mich um mindestens einen Meter. „Oh, versteh mich nicht falsch. Wir sind keine Freunde. Und wenn du mir jemals das antun würdest, was du Enyo angetan hast, würdest du nicht mehr atmen. Du wärst so fest wie der Typ neben mir.“ Sie wandte sich zum Gehen, ihre Schlangenhaare hoben sich, um mich anzufauchen, eine der kleinen Vipern schnappte sogar mit dem Maul zu, und dann verschwand sie im Labyrinth.

Trotz ihrer Drohung fühlte ich mich durch das, was Medusa gesagt hatte, besser. Menschen machten Fehler. Ich hatte einen gemacht. Sicherlich würden meine Freunde mir das verzeihen.

Ich verließ das Labyrinth und betrat die Akademie durch die Haupttür.

In den Fluren herrschte reges Treiben. Köpfe drehten sich um und Gespräche wurden unterbrochen, als ich entdeckt wurde. Ich ließ das nicht an mich heran. Stattdessen strömte ich mit und hielt Ausschau nach einem freundlichen Gesicht. Ich entdeckte Georgina vor mir. Ich lief los, um sie einzuholen.

„Gina.“

Sie drehte sich um und ihre Augen wurden groß. „Mel?“ Sie sprang auf und umarmte mich. „Oh, wir dachten schon, wir würden dich nie wieder sehen.“

„Was? Warum?“

„Ich weiß nicht. Du bist einfach verschwunden.“

„Ich habe mich geschämt. Ich dachte, ihr würdet mich nicht wiedersehen wollen.“

Sie umarmte mich erneut. „Machst du Witze? Wir haben dich vermisst.“

Andere Leute liefen schnell um uns herum. Ein paar von ihnen beäugten mich misstrauisch.

„Wo gehen denn alle hin?“

„Waffentraining auf dem Feld mit Ares und Herakles.“

„Darf ich mitkommen?“

Sie lächelte und ergriff meine Hand. „Natürlich. Jas, Ren und Lucian werden sich so freuen, dich zu sehen.“

Gemeinsam drängten wir uns durch die Menge und gingen durch die Seitentür auf den Trainingsplatz. Ich entdeckte Lucian sofort. Er stand an der Spitze der Gruppe und half dabei, die Kadetten in verschiedene Trainingsgruppen einzuteilen.

Sein Blick traf meinen und er lächelte. All meine Nervosität und Zweifel schmolzen dahin, als ich sein strahlendes Grinsen sah. Ihn so zu sehen, hier in der Öffentlichkeit, machte mir klar, wie sehr ich das Licht vermisst hatte. Offensichtlich in mehr als nur einer Hinsicht.

Ich ging auf ihn zu. „Hast du noch Platz für einen Kadetten mehr?“

Ich hörte das Geflüster um mich herum. „Ich kann nicht glauben, dass sie zurückgekommen ist, nachdem was sie getan hat.“

„Warum mag Lucian sie überhaupt?“

„Man sollte sie rausschmeißen.“

Lucian kam mir auf halbem Weg entgegen und zog mich in seine Arme. Ich seufzte an seiner Brust und atmete tief ein. Bei den Göttern, ich hatte ihn vermisst. Ich vermisste diesen menschlichen Kontakt. Ich war so lange angeschrien, gejagt, geschlagen, beleidigt und gedrängt worden, dass ich vergessen hatte, wie sich eine einfache Umarmung anfühlte und wie sehr ich sie brauchte.

„Mein Gott, Blue, verschwinde nicht wieder so.“ Er schmiegte sein Gesicht in meinen Nacken.

„Ich werde es versuchen, aber ich kann es nicht versprechen.“

Als er sich zurückzog und mir in die Augen schaute, spürte ich, dass er mich küssen wollte. Wären wir unter vier Augen, hätte er es sicher getan.

„Genug davon.“ Ares marschierte über das Feld und blickte uns finster an. „Es ist Zeit für das Training.“ Er zeigte auf mich. „Du stellst dich mit den anderen Speerkämpfern auf. Ich will sehen, ob du besser geworden bist.“

Ich tat, wie geheißen, schnappte mir einen Speer aus dem Waffenregal und stellte mich zusammen mit zehn anderen Kadetten, darunter Mia und Revana, in die erste Reihe. Revana warf mir den bösartigsten Blick zu, den ich je gesehen hatte.

Ares stellte sich vor uns hin und zählte dann ab. „Eins, zwei, drei, vier, fünf.“ Dann fing er wieder an zu zählen. „Eins, zwei, drei, vier, fünf. Stellt euch auf und tretet gegeneinander an.“

Wir stellten uns alle auf und wie es der Zufall wollte, trat ich gegen Revana an. Die Götter lächelten heute auf mich herab. Ich war sehr erfreut, als ich sah, dass mein Blick sie nervös machte.

„Darauf habe ich schon lange gewartet“, sagte sie.

„Ich auch.“

Ares hob seinen Arm in die Luft und ließ ihn dann wieder sinken. „Fangt an!“

Ich trat einen Schritt zurück, den Speer in beiden Händen, und drehte ihn dann wie eine Windmühle herum. Allecto hatte mir gezeigt, wie man das machte. Es war eine Demonstration von Aggression und Geschicklichkeit, und ich fand es toll, wie groß Revanas Augen wurden, als ich den Speer über meinen Kopf und um meinen Rücken drehte und dann mit einem Grunzen in einer seitlichen Hocke endete, den Speer quer über meine Hüfte gestreckt. Ich richtete mich auf und brachte den Speer wieder in die Bereitschaftsstellung an meiner Seite.

Ich war eine Angeberin, aber ich konnte nicht anders. Vom ersten Tag an hatte dieses Mädchen mich schikaniert, beleidigt und alles in ihrer Macht Stehende getan, um mich niederzumachen. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie mich aus der Akademie geworfen.

Ich schuldete diesem Mädchen nichts.

Als sie ihren Speer nach mir stieß, schlug ich ihn weg, drehte mich und drückte die Spitze meines Speers gegen ihren Hals. Ich hatte sie mühelos besiegt. Wäre dies ein echter Kampf auf dem Feld gewesen, hätte ich nicht länger als eine Minute gebraucht, um sie zu erledigen.

Die Spitze meines Speers war abgestumpft, also konnte ich ihr nicht in den Hals stechen, aber ich ... wollte es irgendwie. Ein dunkles Gefühl ergriff von mir Besitz. Ein Bedürfnis zu zerstören und zu verletzen. Megaeras Stimme flüsterte leise in mein Ohr: „Du bist besser als sie. Sie hat es ihr ganzes Leben lang gut gehabt, während du gelitten hast.“ Tisiphons Stimme drang tief und verführerisch in meinen Kopf. „Sie will, dass du versagst. Sie will, dass du leidest. Sie versucht, Lucian gegen dich aufzubringen. Sie versucht, ihn für sich selbst zu stehlen. Du darfst sie nicht gewinnen lassen.“ Die Stimme von Allecto war die lauteste von allen. „Töte sie. Töte sie jetzt!“

Ich zog meinen Speer zurück, fegte aber ihr Bein weg und sie fiel auf den Rücken. Ich drehte meinen Speer wieder über meinen Kopf und stieß ihn dann nach vorne. Doch Ares entriss mir die Stange, bevor ich ihr mit der stumpfen Spitze in den Bauch stoßen konnte.

„Du hast gewonnen. Zeit zu verschwinden.“

Ich hob meinen Kopf und starrte Ares in die Augen. Eine unkontrollierbare Wut durchströmte mich und ich wollte nach ihm schlagen, aber ich konnte ihn nicht angreifen. Noch nicht. Nicht bevor ich Beweise hatte. „Du bist derjenige, der verschwinden sollte.“

Er musterte mich hart und bedrohlich. Aber ich wich nicht zurück. Ich würde nie wieder einen Rückzieher machen.

„Du bist schon zu lange in der Unterwelt, Kadett. Du fängst an, verrückte Sachen zu sagen.“

Ich öffnete den Mund, aber schon war Lucian neben mir und führte mich vom Feld.

Als wir allein waren, seufzte er und schüttelte den Kopf. „Was ist denn nur los mit dir, Melanie? Das bist nicht du. Du bist außer Kontrolle.“

Ich wusste nicht, was los mit mir war. In letzter Zeit hatte ich immer wieder diese starken Gefühle. Gefühle, die ich nicht beherrschen und schon gar nicht kontrollieren konnte.

Die Wut in meinem Bauch begann zu schwinden. Ich atmete ein paar Mal tief durch und versuchte, den Blutrausch aus meinem Kopf zu vertreiben.

Ich blickte auf meine Hände hinunter und schämte mich.

Lucian packte sie. „Sag mir, was hier los ist. Warum bist du so hinter Revana her?“

„Sie hat es verdient. Sie ist ein furchtbarer Mensch.“

„Das wissen wir alle, aber wir sollten auf der gleichen Seite stehen. Wir müssen einander vertrauen können und dürfen uns nicht gegeneinander wenden.“

Ich schüttelte den Kopf und versuchte, meine Gedanken zu ordnen. „Seit wann setzt du dich für Revana ein? Seid ihr wieder Freunde?“

Er seufzte. „Nein, wir sind keine Freunde, aber wir haben gelernt, zusammenzuarbeiten.“

Ich sagte nichts. Ich hasste es, dass seine Worte mich eifersüchtig machten.

„Und was hast du zu Ares gesagt? Ich habe ihn noch nie so intensiv erlebt, und das will schon was heißen.“

„Jemand hat Sophia getötet.“

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. „Es war ein Erdbeben, Blue. Du hast es selbst gesehen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Jemand hat einen Titanen losgelassen, um meine Stadt zu zerstören.“

„Du glaubst, das war Ares?“

„Aphrodite und Ares. Alle beide.“ Ich schüttelte den Kopf und fuhr mir mit den Händen über das Gesicht. „Ich weiß es nicht genau. Ich bin verwirrt.“

„Was macht Hades da unten mit dir?“

Anstatt zu sprechen, stürzte ich mich einfach in seine Arme. Ich vergrub mein Gesicht in seiner Brust und drückte meine Augen gegen die Welle der Angst zusammen, die mich zu überrollen drohte.

„Halt mich einfach fest.“

Er tat es. Er schlang seine Arme um mich und hielt mich. Er schmiegte sein Gesicht an meinen Kopf und flüsterte mir zu, dass alles gut werden würde und dass er für mich da sei. Die Wut und der Hass begannen sich zu verflüchtigen, als ich mich an ihn klammerte. Er war mein Fels. Mein sicherer Ort. Daran musste ich mich erinnern, damit ich nicht in die Tiefe stürzte.

Irgendetwas stimmte nicht mit mir. So viel wusste ich. Aber ich wusste nicht, wie ich es aufhalten sollte. Ich veränderte mich, verwandelte mich in jemanden, der ich nicht sein wollte. Ich hatte Angst vor diesem neuen Ich. Aber was noch schlimmer war, dass ein Teil von mir dieses neue Ich wollte.

Denn was auch immer mit mir geschah, es machte mich stärker, klüger und fähiger. Ich wusste es. Und schon bald würden es auch die anderen wissen.


Kapitel 16

Melanie

Lucian und ich verbrachten nicht allzu viel Zeit miteinander, denn er musste zurück zum Trainingsplatz.

Ich entschied mich, zu gehen, solange ich noch konnte. Jedes Mal, wenn ich in der Nähe der anderen war, passierte etwas mit mir. Ich wurde wütend. Ich wollte nur noch kämpfen und Menschen verletzen. Es war klar, dass das Gruppentraining für mich nicht mehr funktionieren würde. Hades würde sich darüber freuen.

Obwohl ich nicht mit den anderen trainieren wollte, bedeutete das aber nicht, dass ich in die Halle zurückkehren wollte. Also beschloss ich, in der Schmiede vorbeizuschauen, um zu sehen, ob mein Helm fertig war. Hephaistos hatte mir gesagt, dass es ein paar Tage dauern würde, bis er ihn zurechtgehämmert hatte.

Da alle draußen auf dem Übungsplatz waren, hatte ich die Hallen der Akademie für mich allein. Ich beschloss, dass dies der perfekte Zeitpunkt war, um meine Schleichkünste zu üben. Als ich hörte, dass sich jemand näherte, verbarg ich mich in den Schatten und blieb verborgen.

Beim ersten Mal liefen zwei Schüler vorbei. Keiner von ihnen bemerkte mich, als ich an der Wand im Dunkeln lauerte. Als sie weg waren, trat ich wieder hervor und setzte meinen Weg hinunter zur Schmiede fort. Kurz bevor ich die Treppe erreichte, die hinunter ins Innere der Akademie führte, hörte ich Stimmen. Ich zog die Schatten wie einen Mantel an mich und versteckte mich unter ihnen.

Demeter und Dionysos kamen um die Ecke. Sie waren in ein Gespräch vertieft.

„Ich habe gehört, dass sie eine andere Person angegriffen hat“, sagte Dionysos.

Demeter warf ihm einen prüfenden Blick zu. „Wir wissen beide, dass es nicht ihre Schuld ist.“

„Du hast eine Schwäche für sie“, sagte Dionysos.

„Ich weiß. Sie erinnert mich so sehr an ...“

„Sie fängt sogar an, ihr ähnlich zu sehen. Ich kann mir vorstellen, dass er ihre gesamte Garderobe nach seinem Geschmack ausgestattet hat.“ Sie blieben stehen und hielten in der Halle an, in der ich mich versteckt hatte. Dionysos holte einen Flachmann aus der Innentasche seiner Jacke, öffnete ihn und nahm einen Schluck. Er reichte ihn an Demeter weiter. Sie nahm ihn und trank einen Schluck.

„Ich wünschte, ich könnte Melanie sagen, dass sie hier in der Akademie Freunde hat.“ Sie reichte Dionysos den Flachmann zurück und ließ ihren Blick über die Stelle schweifen, an der ich mich verhüllt hatte. „Dass sie mit mir reden kann, wenn sie mich braucht.“

„Du machst dir zu viele Sorgen. Sie wird nicht so enden wie Persephone.“

„Ich hoffe, du hast Recht.“

Sie gingen weiter den Korridor entlang. Als sie nach links abbogen und verschwanden, trat ich aus dem Schatten.

Wie hatten sie das gemeint? Und wer war Persephone? War es die junge Frau, die auf dem Gemälde an Hades‘ Wand in seiner Suite zu sehen war?

Ich würde Hades bei meiner Rückkehr eine Menge Fragen stellen müssen, aber jetzt musste ich erst einmal sehen, ob mein Helm der Finsternis für mich bereit war. Ich stieg die Treppe hinunter und stieß die riesigen Türen zu Hephaistos‘ Gießerei auf. Ich durchquerte den Boden, stieg die Steintreppe hinauf, überquerte die Brücke, die sich über die Flüsse aus geschmolzenem Metall wölbte, und ging dann hinauf zur Hauptschmiede.

Hephaistos war dort und schlug mit seinem Hammer gegen eine rotglühende Stahlklinge. Er hielt inne, als er mich sah, und tauchte das rohe neue Schwert in einen Eimer mit Wasser. Es zischte, als Dampf aus dem Eimer aufstieg. Er schob seine Schutzbrille auf seinen missgebildeten Kopf.

„Ich habe mich schon gefragt, wann du zurückkommen würdest.“

„Ich bin wegen meines Helms gekommen. Ist er fertig?“

Er legte Hammer und Zange auf den Tisch und ging dann zu den Regalen hinter der Schmiede. Dort bewahrte er die von ihm gefertigten Schattenboxen auf. Ich folgte ihm dorthin. Er griff nach einem schwarzen Helm und reichte ihn mir.

Ich grinste vor Vergnügen. Der Helm war schön, schlank und nicht so klobig wie der von Hades. Die Frontplatte senkte sich über die Stirn, aber es gab eine schmetterlingsförmige Öffnung für meine Augen, meine Nase und meinen Mund. In die seitlichen Platten waren Federn eingraviert. Es sah aus, als würden Flügel aus den Seiten sprießen.

Ich fuhr mit den Fingern über die Gravuren. „Er ist unglaublich, Hephaistos. Er ist besser als alles, was ich mir je hätte erhoffen können.“

Mein Kompliment schien ihm zu gefallen, denn er plusterte seine Brust auf. „Du hast mich immer an einen Vogel erinnert. An einen Habicht oder einen Falken vielleicht. Und als ich hörte, dass du schwarze statt weiße Flügel hast, hat mich das nicht überrascht.“ Er tippte mit seinem Finger auf den Helm. „Setz ihn auf. Schau mal, wie er passt.“

Ich schob ihn mir über den Kopf. Er saß gut, aber nicht zu eng. Er war perfekt. „Wie sehe ich aus?“ Ich entfaltete absichtlich meine Flügel und breitete sie um mich herum aus. Mein Schatten zeichnete ein beeindruckendes Bild auf den Steinboden.

Hephaistos wich einen Schritt zurück. Ich wusste nicht, ob es daran lag, dass meine Flügel zu viel Platz beanspruchten, oder ob er etwas sah, das ihn erschreckte. „Du siehst in Ordnung aus.“ Er wandte sich wieder seiner Arbeit zu. „Es ist Zeit für dich zu gehen. Ich bin beschäftigt.“

Ich nahm den Helm ab und folgte ihm zurück in die Schmiede. „Hey, was weißt du über jemanden namens Persephone?“

Sein finsterer Blick vertiefte sich. „Woher hast du diesen Namen?“

„Ich habe ihn irgendwo aufgeschnappt. Wer ist sie?“

„Sie ist nicht deine Angelegenheit. Ich schlage vor, du gehst zurück in die Unterwelt und hörst auf, gefährliche Fragen zu stellen.“

„Ich glaube, sie ist die Frau, die ich auf einem von Hades‘ Bildern gesehen habe.“

„Geh jetzt.“ Er hob das lange Stahlstück auf, das zu einem beeindruckenden Schwert werden sollte, und legte es zurück in die heißen Kohlen.

„Sehe ich ihr ähnlich? Hat Hades mich deshalb ausgewählt?“

Hephaistos seufzte und schaute mich an. „Ich bilde mir nicht ein zu wissen, warum Hades etwas tut. Aber was ich weiß, Mädchen, ist, dass du vorsichtig sein musst. Pass auf dich auf.“

Ich gab mich mit dem Wissen zufrieden, dass er mir nichts sagen würde. Ich nickte zum Abschied, legte meine Hand um das Amulett um meinen Hals und kehrte zur Hades-Halle zurück.

Sobald ich im Korridor auftauchte, marschierte ich zur Bibliothek und trat ein. Hades saß nicht wie sonst am Feuer, also stapfte ich den Flur entlang zu seiner Suite.

Vorsichtig drehte ich den Knauf, stieß die Tür auf und trat ein. Auf den ersten Blick war das Zimmer leer. Die Vorhänge waren über dem großen Himmelbett zugezogen, und Hades lag nicht darin, den Göttern sei Dank. Ich schlich mich zu dem großen Gemälde an der Wand und schaute daran hoch. Ich betrachtete die Frau und suchte nach einer Ähnlichkeit zu mir. Es war schwer sie genau zu erkennen, aber die Form ihres Gesichts kam mir seltsam bekannt vor.

Ich setzte meinen Helm ab und ging zu den Bücherregalen an der anderen Wand hinüber. Vielleicht gab es dort etwas, das mir sagen konnte, wer diese Frau war und welche Bedeutung sie hatte. Ich wühlte mich durch die Bücher, fand aber nichts. Im Regal standen ein paar dekorative Kisten. Ich öffnete sie und fand sie leer vor. Ich zog eine der Schubladen auf und fand einen Stapel zusammengerollter Schriftrollen, die mit einem roten Band verschnürt waren.

Ich nahm eine heraus. Ich wusste, dass ich Hades private Korrespondenz nicht lesen sollte; das war ein großer Vertrauensbruch, aber ich musste wissen, was los war, also schob ich das Band ab und rollte das Pergament auf. Die Schrift war kursiv und fließend und sehr weiblich.

Mein Liebster...

Ich blätterte schnell durch den Brief, ein paar Namen sprangen mir ins Auge: Demeter, Aphrodite, Zeus. Dann schaute ich auf den unteren Teil und las ...

Für immer dein,

Persephone

Ich wollte den Brief gerade noch einmal von vorne beginnen, um ihn wirklich zu lesen, als die Tür aufging und Hades eintrat. Erschrocken versuchte ich, den Brief zurück in die Schublade zu schieben, aber ich war nicht schnell genug.

„Was machst du da?“

„Wer ist Persephone?“

Er stürmte auf mich zu, seine Augen blitzten wie Feuer. Er riss mir den Brief aus der Hand und band ihn wieder zusammen.

„Wer ist Persephone?“, fragte ich erneut. „Ist sie das auf dem Bild?“

Er legte die Schriftrolle zurück in die Schublade und warf mir einen strengen Blick zu. „Wie kannst du es wagen?“

Ich zuckte zusammen, hielt seinem Blick aber stand.

„Es tut mir leid, aber ich muss wissen, wer sie ist, und ich wusste, dass du es mir nicht sagen würdest, wenn ich nur frage.“

„Nun, das werden wir nie erfahren, oder?“

„Ich habe ein Recht, es zu wissen.“

Er verzog das Gesicht. „Ein Recht? Wie kommst du darauf, dass du hier irgendwelche Rechte hast?“

„Die Leute sagen, ich sehe aus wie sie. Dass du mich so anziehst wie sie.“

Seine Augen verengten sich. „Welche Leute?“

„Ich habe gehört, wie Demeter es erwähnt hat. Und ich habe ihren Namen in dem Brief gesehen, also muss sie die Wahrheit kennen.“

Hades funkelte mich an. „Demeter würde die Wahrheit nicht erkennen, wenn sie vor ihr stünde, und winken würde.“ Er packte mich am Arm und zog mich zur Tür. „Raus aus meinem Zimmer.“

„Wer ist sie? Offensichtlich war sie jemand, den du geliebt hast.“

Er wirbelte herum und seine Augen blitzten. „Seit wann? Glaubst du, dass du etwas weißt, nur weil du einen beliebigen Brief gelesen hast?“

Er hielt mich fest und stieß mich mit dem Rücken gegen die Wand. Dabei stieß ich mit der Hüfte gegen den Getränketisch. Plötzlich stand Hades über mir, was mich erschauern ließ. Mein Herz pochte hart in meiner Brust. Meine Lungen brannten bei jedem Atemzug. Er war so nah an mir, dass ich seinen heißen Atem an meiner Wange spürte.

„N-n-nein“, stammelte ich.

„Nein, was?“

„Nein, ich weiß nichts.“

Seine Lippen zuckten. „Glaubst du, weil du ihr ähnlich siehst und ich sie geliebt habe, dass ich Gefühle für dich habe? Bist du verliebt in mich, ist es das?“

Ich schüttelte meinen Kopf so heftig, dass meine Haare über mein Gesicht flogen.

„Oh, ich glaube, das ist vielleicht die Wahrheit.“ Er lehnte sich näher an mich heran. „Ich kann hören, wie dein Herz schneller schlägt, wenn du nur daran denkst. Ich stelle mir vor, wie sich dein Bauch anspannt in Erwartung, was ich mit dir machen werde. Genau hier. Genau jetzt.“ Er griff mit seiner Hand nach mir und umfasste meine Taille. Ich atmete scharf ein.

Ich hob meine Hand und legte sie auf seine Brust, mit der Absicht, ihn wegzuschieben, aber ich tat es nicht. Ich ließ sie dort liegen. Ich spürte sein Herz unter meiner Handfläche. Schwer keuchend leckte er sich über die Lippen. Sein Blick wanderte über mein Gesicht und verweilte auf meinem Mund.

Bei den Göttern, ich konnte nicht atmen. Es war zu heiß in dem Raum. Die Luft war dick und süßlich. Ich hätte ihn zurückstoßen und verschwinden sollen, aber in Wahrheit wollte ich mich nicht bewegen. Ich wollte, dass er etwas tat. Irgendetwas. Dass er mich von meinem Elend befreite.

Dann presste er seinen Mund auf den meinen. Sein Kuss war heiß, hart und hektisch. Nicht wie die sanften, liebevollen Küsse, die ich mit Lucian geteilt hatte. Nein, er war voller Hitze, Leidenschaft und Wut. Jeder einzelne Nerv in meinem Körper erwachte zum Leben.

Dann war es vorbei und er zog sich zurück. Meine Lippen kribbelten durch seine Abwesenheit.

„Persephone war eine starke, kluge, spektakuläre Frau. Sie war die Frau meiner Träume. Und du ... bist nicht wie sie.“ Er trat ein paar Schritte zurück und wandte sich ab.

Das war ein Schlag in die Magengrube. Tränen stachen mir in die Augen, aber ich hielt sie zurück. Er hatte es nicht verdient, meinen Schmerz zu sehen.

„Lass deinen Helm hier. Ich werde ihn mit Schatten infundieren, damit er funktioniert. Dann kannst du tun, was ich dir aufgetragen habe.“ Er winkte mit der Hand in Richtung Tür. „Du kannst jetzt gehen. Und wenn ich dich noch einmal in meinem Zimmer erwische, Melanie, wirst du bestraft werden. Und das wird weh tun.“

Ich schluckte, stieß mich von der Wand ab und rannte aus seinem Zimmer. Ich floh in mein Zimmer, schloss die Tür und lehnte mich dagegen. Tränen drückten sich durch meine Augenlider und kullerten mir über die Wangen. Ich war so dumm gewesen zu glauben, dass Hades etwas für mich empfand. Offensichtlich war ich für ihn nur ein Mittel zum Zweck.

Er sah mich als Soldatin, als Instrument in dem Komplott, das er schmiedete. Das wusste ich jetzt. Und ich würde nicht noch einmal unvorsichtig werden.


Kapitel 17

Melanie

Trotz eines furchtbaren Schlafs mit schrecklichen Albträumen stürzte ich mich am nächsten Tag in mein Training.

Ich machte fünfundzwanzig Klimmzüge, fünfzig Liegestütze und hundert Crunches ohne zu murren. Ich lief zehn Runden um die Arena und absolvierte den Hindernisparcours dreimal, ohne dazu aufgefordert zu werden.

Als ich mich in aller Stille für das Sparring ankleidete, stand Allecto vor mir. „Was ist los mit dir?“

„Was meinst du? Ich bereite mich auf das Training mit dir vor.“

„Ja, aber du tust es ohne eine markige Bemerkung oder Sarkasmus. Also muss etwas nicht stimmen.“

„Mir geht’s gut. Lass uns einfach weitermachen.“ Ich nahm mein Schwert von der Trainingswand und ging dann in Verteidigungsstellung.

Tisiphone, die über mir herumgeflogen war, flatterte neben mir auf den Boden. „Du bist doch nicht verärgert über das, was gestern in der Akademie passiert ist, oder?“

Ich schüttelte den Kopf und überlegte, ob ich ihnen von meiner Konfrontation mit Hades erzählen sollte, entschied mich aber dagegen. Sie würden denken, ich würde jammern, und das war etwas, was die Furien am meisten verachteten.

„Gut. Denn es sollte dir nie leidtun, knallhart zu sein.“ Sie gluckste. „Ich habe gehört, dass du das zickige Mädchen fertig gemacht hast.“ Sie schnippte mit ihren knochigen Fingern.

Angesteckt von Tisiphons offensichtlicher Freude, konnte ich ein Lächeln auf meinem Gesicht nicht verhindern. „Sie hatte es verdient“, flüsterte ich.

„Natürlich hat sie das. Das haben sie alle.“ Sie klopfte mir auf den Rücken. „Wenn du dich weiter konzentrierst, wirst du die größte Kriegerin sein, die die Akademie je gesehen hat. Deine Feinde werden dich fürchten. Sie werden schon den Gedanken an dich fürchten.“

„Wie uns.“ Megaera ließ sich von dem Vorsprung, auf dem sie gesessen hatte, herunterfallen und landete direkt neben mir, so dass ich zusammenzuckte. Tisiphone und Megaera lächelten sich gegenseitig an, während Allecto mich weiter anstarrte. Ich hatte sie noch nie lächeln sehen. Sie hatte zwei Gesichtsausdrücke - grimmig und grimmiger.

„Können wir jetzt sparren?“ Allecto wirbelte ihr Schwert im Handgelenk herum. „Das Gequatsche langweilt mich langsam.“

Ich hob mein Schwert und stellte mich ihr gegenüber. „Zeig mir, was du drauf hast.“

Und das tat sie.

Kreischend wie eine Harpyie griff sie an und schwang ihr Schwert von rechts. Ich wich aus und blockte, dann stieß ich in ihre Seite. Sie blockte ab, tanzte ein paar Schritte zurück und holte mit ihrem Schwert aus und zielte auf meinen Kopf. Ich wich ihrem Schwung aus, drehte mich und trat ihr in die Seite des Beins. Als sie stolperte und fiel, ließ ich mein Schwert auf sie niedersausen. Meine Klinge traf die gepanzerte Kutte um ihren Hals. Wenn die nicht gewesen wäre, hätte ich sie durchgeschnitten.

Zum ersten Mal, seit ich mit dem Training begonnen hatte, gelang mir ein Treffer gegen Allecto.

„Sehr gut!“ Tisiphone klatschte.

Ich hob mein Schwert, trat einen Schritt zurück und ließ Allecto vom Boden aufstehen. Sie lächelte zwar nicht, aber sie nickte mir anerkennend zu. „Kanalisiere diese Wut weiter. Sie wird dir in der Zukunft gute Dienste leisten.“

Nach einer weiteren Stunde wurde ich aus der Trainingsarena entlassen. Ich beschloss, dass dies der perfekte Zeitpunkt war, um meinen Helm auszuprobieren. Als die Glocke mich vorhin geweckt hatte, lag meinen Helm auf einem Tisch neben dem Kamin. Auf dem Zettel, der dabei lag, stand einfach nur: Benutze ihn mit Bedacht.

Ich beschloss, Allectos Rat anzunehmen und meine Wut zu kanalisieren. Ich machte mir keine Gedanken mehr über Hades´ Motive und konzentrierte mich auf meine eigenen. Unabhängig von den Gründen, warum ich hier war, musste ich herausfinden, was mit Sophia passiert war.

Nachdem ich geduscht hatte, zog ich mir einen eleganten schwarzen Overall an, der perfekt für die Spionagearbeit geeignet war. Dann setzte ich mir den Helm auf den Kopf. Ein eisiger Schauer lief mir über den Rücken. Dennoch trat ich in einen Schatten und stellte mir den Korridor vor, der direkt vor dem Speisesaal lag.

Es wurde immer einfacher, durch die Schatten zu gehen. Ich brauchte nur noch ein paar Sekunden, um dorthin zu gelangen, wo ich hinwollte. Ich hörte Stimmen im Saal und ging vorsichtig durch die offenen Türen, immer noch unsicher, ob ich wirklich unsichtbar war. Ich stand am Eingang des Raumes und schaute mich um. Keiner schien mich zu bemerken. Nicht einmal Jasmine, Mia, Georgina und Ren, die gemeinsam an einem der Tische saßen und zu Abend aßen, warfen einen Blick in meine Richtung.

Lächelnd schlenderte ich zu ihrem Tisch hinüber, um ihrem Gespräch zuzuhören. Jasmine schnappte sich eine Pommes von Mias Teller. „Das Sanitätstraining heute war hart.“

„Ja, mir ist schlecht geworden, als ich gesehen habe, wie Chiron eine Amputation von Diegos Bein vorgetäuscht hat.“ Mia schob ihren Teller in Richtung Jasmine weg.

„Es war auf jeden Fall hart“, sagte Ren, „aber irgendwann werden wir uns dem stellen müssen.“

„Glaubst du wirklich, dass wir in die Schlacht ziehen müssen?“ Mia spielte mit dem Verschluss ihrer Wasserflasche. „Ich weiß, dass wir deshalb hier sind, aber es scheint so unmöglich.“

„Ich habe gehört, dass Demeter gesagt hat, es gäbe Unruhe im Tartarus. Es klingt, als ob einige der Titanen nicht glücklich sind“, sagte Georgina.

„Sie sind eingesperrt. Natürlich sind sie nicht glücklich“, sagte Mia.

Jasmine und Ren warfen einander einen Blick zu, und ich fragte mich, ob sie an die Zerstörung dachten, die wir gesehen hatten, als wir in unsere Heimatstädte gefahren waren. Sie wussten genauso gut wie ich, dass diese Erdbeben nicht normal gewesen waren.

„Mel sagte, dass vielleicht ein Titan von jemandem freigelassen wurde“, sagte Jasmine.

Mia warf ihr einen Blick zu. „Ich glaube, wir können Melanies Wort nicht mehr uneingeschränkt vertrauen. Sie hat sich verändert.“

Jasmine, Ren und Georgina sahen einander an, sagten aber nichts.

Ich hasste es, dass sie sich nicht für mich einsetzten. Aber vielleicht hatte Mia recht, und ich hatte mich verändert.

Ich wollte gerade meinen Helm abnehmen und mich zu erkennen geben, damit wir darüber reden konnten, aber ein Lachen an der Tür weckte meine Aufmerksamkeit. Ich drehte mich um und sah Revana und Lucian zusammen in den Speisesaal kommen. Revana lachte über etwas, das Lucian gesagt hatte. Offensichtlich standen sie sich näher, als Lucian zugegeben hatte. Eifersucht schwoll sofort wie ein Lauffeuer in meinem Bauch an.

Sie trennten sich, und Lucian setzte sich zu den anderen an den Tisch. Er setzte sich neben Ren. „Was steht auf der Speisekarte? Ich bin am Verhungern.“

Mein Körper begann zu zittern. Am liebsten hätte ich Lucian das Lächeln aus dem Gesicht geschlagen. Stattdessen stieß ich gegen Mias Wasserflasche, so dass sie über den Tisch flog. Sie landete auf Lucians Schoß und durchnässte seine Hose.

„Was zum Teufel?“ Er sprang vom Tisch auf.

Alle lachten.

Ich wartete nicht ab, um zu sehen, was als Nächstes passiere. Ich marschierte durch den Raum und hinaus auf den Korridor.

Mit langen Schritten und geballten Fäusten eilte ich durch die Akademie. Als ich um die Ecke in die Haupthalle bog, stieß ich fast mit zwei Leuten zusammen.

Ich blieb stehen und lehnte mich gegen eine der Wände, um mich zu sammeln. Ich konnte hier nicht so wütend herumlaufen, sonst würde ich etwas Unvernünftiges tun. Etwas, das ich wahrscheinlich bald bereuen würde. Ich überlegte, ob ich meinen Helm abnehmen sollte, aber als ich Aphrodite den Korridor entlang kommen sah, war ich froh, dass ich es nicht getan hatte. Das war meine Chance, ihr zu folgen.

Als sie vorbeiging, ging ich ein paar Schritte hinter ihr. Obwohl ich unsichtbar war, wusste ich, dass ich trotzdem jede Menge Geräusche machen konnte, also setzte ich alles ein, was ich von Tisiphone gelernt hatte und schlich auf leisen Füßen hinter der Göttin her. Als sie um eine weitere Ecke bog, wusste ich, wohin sie ging - in ihre Halle.

Als sie sich den hohen goldenen Türen näherte, öffneten die Türen sich für die Göttin, als ob sie ihre Anwesenheit spürten. Ich musste die Lücke zwischen uns überbrücken, wenn ich hinein gelangen wollte. Ich joggte ein wenig auf Zehenspitzen, so dass ich vielleicht einen halben Meter hinter ihr war.

Sie segelte durch die Türen und ich folgte ihr. Für eine kurze Sekunde drehte sie ihren Kopf leicht nach rechts und ich dachte, sie wüsste, dass sie verfolgt wurde. Aber dann ging sie weiter durch den golden gefliesten Korridor und in ihre Privaträume.

Drinnen schwebte sie zu einem hohen Metallständer an einer Wand. Darauf standen mehrere Kristallkaraffen mit Flüssigkeiten und hohe Kristallgläser. Sie nahm einen Krug mit bernsteinfarbener Flüssigkeit und schüttete etwas davon in zwei Gläser. Offensichtlich erwartete sie Gesellschaft.

Ich brauchte nicht lange zu warten, um zu sehen, wer diese besondere Gesellschaft war. Ares kam in den Raum und trug die gleichen Klamotten, in denen ich ihn immer gesehen hatte - Shorts und ein T-Shirt. Ich verstand nicht, warum sie mit ihm zusammen war; er sah aus wie ein wütender Sportlehrer, wo sie doch mit einem wirklich starken, intelligenten Mann wie Hephaistos verheiratet war, der vermutlich alles für sie tun würde, wenn sie ihn darum bäte. Sicher, er war nicht schön anzusehen, aber war Aphrodite nicht schön genug für sie beide?

„Es tut mir leid, dass ich zu spät bin. Diese sterblichen Rekruten sind so schwach und weinerlich. Manchmal frage ich mich, warum ich sie nicht einfach alle abschlachte und es hinter mich bringe.“ Ares trat näher, und sie reichte ihm das Glas mit der Flüssigkeit. Er nahm einen Schluck.

„Weil wir sie im Moment noch brauchen. Sie werden wie Vieh für die bevorstehende Schlachtung gezüchtet.“

Erschrocken über ihr Eingeständnis, machte ich einen Schritt rückwärts. Die Sohle meines Stiefels schrammte über die makellosen Kacheln. Schockiert hielt ich den Atem an.

„Ich habe von Cottus gehört, dass die Freilassung der Chimäre unmittelbar bevorsteht ...“

Die Luft um Aphrodite herum blähte sich plötzlich auf und wirbelte um sie herum, und dort, wo sie gestanden hatte, befand sich plötzlich eine riesige Schlange.

Das war mein Stichwort zu verschwinden. Aber bevor ich mich umdrehen konnte, um einen Schatten zu finden, in den ich springen konnte, schoss die Schlange vor und schlängelte sich um mich herum. Sie schnürte sich so fest um mich, dass ich keine Luft mehr bekam und mein Helm durch den Druck, den sie auf den Rest meines Körpers ausübte, weggedrückt wurde. Er fiel klappernd auf den Boden.

Ares‘ Augen weiteten sich bei meinem Anblick. „Na, das ist ja eine Überraschung.“

Die Schlange drückte mich immer fester und fester. Meine Knochen knirschten gegeneinander. Ich hörte das Knacken meiner Gelenke, als sich meine Schultern auskugelten. Der Schmerz schoss durch mich hindurch und ich schrie auf.

„Vorsichtig. Du willst doch keine Sauerei in deinem schönen, sauberen Zimmer machen“, warnte Ares.

Ich drückte meine Augen zu, als der Druck in meiner Brust und meinem Kopf zunahm.

Dann ließ der Druck plötzlich nach, bis ich keuchend, schluchzend und zitternd auf den makellosen weißen Fliesen lag. Ich öffnete die Augen und sah Aphrodite in ihrer perfekten, blassen Gestalt auf mich herabblicken.

„Wie kannst du es wagen, mir nachzuspionieren?! Ich habe Sterbliche schon für viel weniger getötet.“

Ich schnappte nach Luft und hoffte, dass meine Lunge nicht mehr brannte. Es fühlte sich an, als hätte ich heiße Kohlen verschluckt. Tränen kullerten mir über die Wangen, während der Schmerz meiner ausgekugelten Schultern mich fast außer Gefecht setzte. Ich konnte nicht über die Qualen hinaus denken.

Ares gesellte sich zu ihr und blickte auf mich herab. „Was sollen wir mit ihr machen?“

„Sie töten.“

„Das können wir nicht, das weißt du. Sie hat den Rückhalt von Hades. Es wäre ein gefährlicher Schritt, ihn zu verärgern.“

„Sie ist in meine Privatsphäre eingedrungen.“

Ares gab Aphrodite einen sanften Klaps auf die Schulter. „Ich weiß, meine Liebe, aber sie zu töten ist keine Option.“ Er trat mich mit seinem Schuh in den Arm. Ein Schmerzensblitz stach mich in die Seite und ich keuchte auf. „Du hast ihr die Schultern ausgekugelt. Ihren Tränen und Schreien nach zu urteilen, muss das sehr schmerzhaft sein. Sie wird es sich zweimal überlegen, ob sie dir noch einmal nachspioniert.“

Das schien Aphrodite zu besänftigen, denn sie seufzte und ging zurück zum Tisch, auf dem ihr Getränk stand. Sie nahm das Kristallglas in die Hand und trank einen Schluck. „Gut. Aber bitte mach etwas mit ihr; ihre Tränen beschmutzen meinen Boden.“

Ares bückte sich und packte mich an den Knöcheln. Er zerrte mich durch den Raum, aus der Tür ihrer Privatgemächer und zu den Haupttüren ihrer Halle. Als sich die Haupttüren öffneten, zerrte er mich hinaus.

Ich rutschte unter ständigen Schmerzen über den Boden und konnte nichts tun, um ihn aufzuhalten. Als ich hindurchging, blickte ich auf und sah Revana und Eros, die mich angrinsten, während ich an ihren Füßen vorbeiflog. Ich hatte solche Qualen, dass es mir nicht einmal etwas ausmachte, dass sie mich so sahen.

Vor dem Haupteingang angekommen, ließ Ares meine Beine auf den Boden fallen. „Ich wünsche dir eine gute Nacht.“ Dann ließ er mich dort liegen wie den Abfall von gestern und kehrte in die Halle zurück. Die Türen schlossen sich hinter ihm.

„Blue! Oh bei den Göttern, Blue!“

Ich weinte noch lauter, als Lucian, Jasmine, Georgina und Ren sich um mich versammelten. Durch den Tränenschleier hindurch blinzelte ich zu ihnen auf. Meine Freunde waren gekommen, um mich zu retten. Ich war nicht allein.

Dann wurde ich ohnmächtig.


Kapitel 18

Lucian

„Was ist mit ihr passiert?“ Georgina hockte sich neben Melanie und überprüfte ihren Puls. „Ihr Puls ist stark, aber sie sieht schwach aus und fühlt sich fiebrig an.“

Ich kniete mich neben sie. „Mel? Kannst du mich hören?“ Ich betrachtete sie, um ihre Verletzungen zu beurteilen. Ihre Arme sahen nicht gut aus. Sie lagen in einem ungesunden Winkel. Mir drehte sich der Magen um, wenn ich daran dachte, was ihr bei einer solchen Verletzung zugestoßen sein könnte. „Ich glaube, ihre Schultern sind ausgekugelt.“

„Wir müssen sie zu Chiron bringen“, sagte Ren.

„Wie transportieren wir sie?“ Jasmine schritt den Korridor ab. „Was ist, wenn wir es schlimmer machen?“

Ich warf einen Blick zu Ren, der sich mit Heilungen am besten auskannte. „Kannst du ihre Schultern wieder einkugeln? Dann könnte ich sie tragen.“

Er rieb sich den Mund und runzelte die Stirn. „Ich weiß nicht. Was ist, wenn da ein Riss ist? Ich könnte sie ganz schön durcheinanderbringen.“

„Kannst du es versuchen?“

Ren kniete sich neben Melanie hin. Er legte seine Hand sanft auf ihre Schulter und bewegte sie sachte. Seine Stirn runzelte sich, als er den Schaden begutachtete. Aufgrund seiner Affinität zu Wasser konnte er Verletzungen in einem Körper spüren.

Er wippte auf seinen Füßen. „Ja, die Schulter ist nur verrenkt. Ich konnte keine Risse in den Muskeln oder Sehnen feststellen.“

„Was soll ich tun?“

„Du musst sie festhalten, während ich sie wieder einrenke.“

Wir stellten sicher, dass sie gerade auf dem Rücken lag. Während ich auf ihre Brust drückte, nahm Ren ihren rechten Arm und brachte ihn fast bis zur Seite herunter. Dann hielt er ihn in einem Winkel von hundertacht Grad und schüttelte ihren Arm erst nach oben und dann nach unten. Ich zuckte zusammen, als ich hörte, wie ihre Schulter wieder einknickte.

Keuchend riss Melanie die Augen auf und versuchte, sich aufzusetzen. Ich wollte sie in meine Arme nehmen, wusste aber, dass das nicht gut für sie wäre. Also drückte ich sie auf den Boden, aber verdammt, sie war stark. Sie war in den letzten Monaten noch stärker geworden. „Bleib ruhig, Blue. Ren kümmert sich um dich.“

Sie drehte ihren Kopf und sah mich an; ein wilder Ausdruck des Entsetzens lag in ihren Augen, dann sackte sie auf den Boden und ihre Augen flackerten wieder zu.

Ren ließ seinen Blick über ihren Körper gleiten. „Wir müssen die Positionen tauschen, damit ich mich um den anderen Arm kümmern kann.“

Wir bewegten uns um sie herum und Ren drückte ihr die andere Schulter wieder ein. Als das erledigt war, nahm ich sie vorsichtig in meine Arme und wir marschierten gemeinsam durch die Akademie zur Krankenstation. Wären wir allein gewesen, hätte ich ihr einen Kuss auf das Gesicht gegeben und ihr zugeflüstert, dass alles gut werden würde. So drückte ich nur ihre Hand.

Auf den Fluren wurde getuschelt und gestarrt, als wir an unseren Mitschülern vorbeigingen. Mia fand uns kurz vor der Krankenstation; sie sagte, sie habe Gerüchte gehört, dass Melanie verletzt worden sei, als sie Aphrodite in ihrem Privatzimmer angegriffen habe.

„So ein Quatsch“, sagte ich. „Das glaube ich keine Minute lang.“

„Lucian, wir haben sie vor der Aphrodite-Halle gefunden“, sagte Jasmine, während sie sich mit Mia an den Händen fasste.

„Das beweist nichts. Wir wissen nicht, warum sie dort war und was passiert ist.“

Ich trug sie ins Krankenzimmer. Chiron stand auf der anderen Seite des Raumes und unterhielt sich mit Dionysos, als ich Melanie auf eine der Pritschen legte. Sie eilten beide sofort herbei.

„Was ist passiert?“ Chiron warf einen kurzen Blick auf Melanie.

„Wir sind uns nicht sicher, aber wir haben sie mit zwei ausgekugelten Schultern auf dem Boden gefunden.“

Chiron drückte seine Finger auf ihre Schulter und runzelte dann die Stirn.

„Ren hat sie wieder eingerenkt“, fügte ich hinzu.

Chiron nickte Ren zu. „Gute Arbeit.“

„Stimmt sonst noch etwas nicht mit ihr?“ Ich bemerkte, dass sich entlang ihres Kiefers blaue Flecken gebildet hatten.

Chiron zog ihr Hemd herunter und untersuchte ihr Schlüsselbein und ihr Brustbein. Ich konnte noch mehr blaue Flecken sehen.

„Sieht aus, als hätte sie viele Verletzungen an ihren Muskeln erlitten.“

„Von was?“

Seine Augen verengten sich. „Ich bin mir nicht sicher, aber es sieht fast so aus, als wäre sie in einen Schraubstock gequetscht worden.“ Er richtete sich auf und winkte uns mit der Hand zu. „Geht raus, damit ich sie gründlich untersuchen kann.“

„Ich will bleiben“, sagte ich.

Dionysos wies auf die Tür. „Lasst uns alle gehen und eine schöne Tasse Tee trinken. Lass Chiron sein Ding machen und dann kannst du zurückkommen. Okay?“

Zögernd nickte ich.

Wir folgten Dionysos hinaus und den Flur hinunter in sein „Büro“.

Es gab buchstäblich keinen Platz, als wir alle hinein gingen. Auf fast jeder Oberfläche stapelten sich Bücher und Papiere. Alle Regale waren vollgestopft mit Kräutern und Glasflaschen. Er zeigte auf ein Sofa, das mit Büchern und ein paar Tierschädeln bedeckt war. „Schiebt das einfach weg und setzt euch.“

Georgina schaffte es, etwas Platz für uns zu machen, und die vier setzten sich, während ich im Zimmer herumlief.

„Das ist Hades‘ Schuld.“ Ich lief herum, drehte mich und lief noch weiter. „Er hat sie zu irgendetwas angestiftet.“

„Das weißt du doch gar nicht, Lucian“, sagte Mia.

„Woher wusstest du eigentlich, dass sie hier in der Akademie war?“, fragte mich Jasmine.

„Ich habe ihr Parfüm in der Mensa gerochen.“ Ich seufzte. Ihr Duft war für mich so unverwechselbar, dass ich ihn überall wiedererkannte. Wie fliederfarbener Holzrauch. Ein bisschen süß und sehr feurig. „Und als die Flasche durch den Raum flog, dachte ich nicht, dass das Magie war.“

„Du glaubst, das war Melanie?“ Georgina runzelte die Stirn.

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht genau. Aber sie befand sich im Speisesaal, als wir uns unterhalten haben.“

„Und was wollte sie bei Aphrodite?“, fragte Mia.

„Mel sucht nach Antworten“, sagte ich.

„Über das Erdbeben.“ Jasmine schaute Ren an, der schluckte.

Mia ergriff Jasmine’s Hand. „Glaubt ihr wirklich, dass es keine Naturkatastrophe war, sondern dass es jemand inszeniert hat?“

Jasmine nickte. „Das tue ich.“

„Das glaube ich auch“, stimmte Ren zu.

„Mel ist vieles, aber eine Lügnerin ist sie nicht“, sagte ich.

Dionysos war während unseres Gesprächs ungewöhnlich still und machte sich eine Kanne Tee, aber ich wusste, dass er zuhörte. Er reagierte ein paar Mal auf das, was wir sagten.

„Was denkst du, Dionysos?“, fragte ich ihn direkt.

Er zuckte mit den Schultern, während er den Tee in vier Tassen schüttete. „Ich versuche nichts zu denken.“ Er reichte mir eine Tasse. „Es kann sehr gefährlich sein, eine Meinung zu haben.“

„Wie kannst du nur so gleichgültig sein!“, fuhr ich auf.

„Mein lieber Junge. Ich bin schon ein paar Jahrtausende auf der Welt und war in mehrere Kriege verwickelt. Ich habe mehr Blutvergießen gesehen, als du dir überhaupt vorstellen kannst. Das ist alles nur Familienpolitik. Das ist für mich nicht von Bedeutung.“

Nachdem wir unseren Tee ausgetrunken hatten, kehrten wir in die Krankenstation zurück, aber Chiron ließ immer nur einen von uns rein. Ich ließ den anderen nicht einmal die Chance, zuerst zu gehen. Ich stürmte hinein und sah zum Glück, dass Melanie wach war.

Ihr Lächeln war sanft und zögernd, als ich einen Stuhl an ihr Bett heranzog. „Hey.“

„Willst du wirklich nur ‚hey‘ sagen?“, fragte ich.

Sie zuckte mit den Schultern, aber ich merkte, dass ihr meine Worte wehtaten.

„Was hast du in Aphrodites Halle gemacht? Manche sagen, du hättest sie angegriffen.“

Sie verzog die Lippen. „Lass mich raten. Revana?“

Ich sagte nichts, denn sie hatte Recht: Es war Revana, die diese Geschichte verbreitete, was auch Sinn ergab, da Aphrodite ihre Schutzherrin war.

„Sag mir die Wahrheit, Blue. Erzähl mir alles.“

„Hades glaubt mir das mit den Erdbeben. Er meinte, dass Aphrodite etwas damit zu tun haben könnte.“ Sie zuckte ein wenig zusammen, offensichtlich hatte sie mehr Schmerzen, als sie zugeben wollte.

Ich sprach etwas aus, das mich schon länger belastete: „Ich weiß, du hast eine ... ich weiß nicht, eine Schwäche für Hades ...“

Sie sah aus, als hätte ich sie geschlagen. „Ich habe nichts für ihn übrig.“

Als sie das sagte, sah ich eine seltsame Art von Traurigkeit in ihren Augen, aber ich wollte es nicht wahrhaben. Hades hatte irgendeine Art Macht über sie, und vielleicht war ihr das selbst nicht bewusst. Ich wusste es nicht genau.

„Aber er hat seine eigenen Pläne. Das haben sie alle.“

„Das weiß ich.“ Sie hustete und zuckte wieder, und ich half ihr, das Kissen unter ihrem Kopf zurechtzurücken. „Aphrodite und Ares planen etwas.“ Sie hob ihre Hand, um mich davon abzuhalten, etwas zu sagen. „Ich war dabei, als sie sich unterhalten haben. Ich habe gehört, wie sie etwas über die Freilassung einer Chimäre sagten.“

Das hörte sich nicht gut an, aber vielleicht gab es eine Erklärung dafür.

Sie fuhr fort: „Du hättest hören sollen, was sie über uns gesagt haben, über die Kadetten an der Akademie. Sie sagten, wir würden für die Schlachtbank gezüchtet.“ Sie ergriff meine Hand. „Sie planen etwas Großes. Etwas, das uns in eine Schlacht führen wird, da bin ich mir sicher.“

„Wer hat dich verletzt? War es Ares?“

Sie schüttelte den Kopf. „Aphrodite. Sie hat sich in eine riesige Schlange verwandelt und mich fast zu Tode gequetscht. Ich glaube, sie hätte es getan, wenn Ares sie nicht aufgehalten hätte.“

Ich schluckte und drückte ihre Hand, aber nicht zu fest. Ich wollte sie nicht noch mehr verletzen. Der Gedanke an ihren Schmerz, an ihren Tod, ließ meine Brust pochen und meinen Magen kribbeln. Ich führte ihre Hand zu meinem Mund und presste meine Lippen auf die Rückseite.

„Es tut mir leid, wenn ich ...“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich will es nicht hören. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, Blue.“

Sie schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. „Okay.“

„Wir sollten zu Zeus gehen. Er wird auf dich hören. Wenn sie etwas planen, geht das gegen alles, wofür Zeus gearbeitet hat.“

Sie leckte sich über die Lippen und nickte dann. „Okay, aber ich glaube, du wirst mich tragen müssen.“

Ich grinste. „Jederzeit.“

Dann sah sie mich einen langen Moment lang an, als ob sie nach den Worten suchte, die sie sagen wollte. Sie berührte meine Hand. „Ich wünschte, wir hätten uns in der Nacht während der Feier nicht getrennt. Dass wir ...“ Ihre Wangen erröteten ein wenig.

Ich beugte mich vor und drückte meine Lippen auf ihre. „Ich auch. Aber wir werden Zeit für einander finden.“

Sie sagte nichts, sondern schenkte mir nur ein sanftes, trauriges Lächeln. Mein Herz zog sich zusammen.

Nachdem ich Chiron versprochen hatte, dass wir zurückkommen würden, half ich Melanie auf die Beine. Ich legte einen Arm um ihre Taille und half ihr, aus dem Krankenzimmer zu gehen. Jasmine war die Einzige, die vor der Tür wartete. Die anderen waren in ihre Schlafsäle zurückgekehrt.

Sie eilte an Melanies Seite. „Geht es dir gut?“

„Es wird schon wieder“, sagte sie leichthin.

„Wo wollt ihr hin? Solltest du dich nicht ausruhen?“

„Ich bringe sie zu Zeus“, erklärte ich knapp. „Irgendetwas ist los, und er muss davon erfahren.“

Wir machten uns auf den Weg über den Campus der Akademie und zur spiralförmigen Rampe, die zehn Stockwerke hoch zur Halle des Zeus führte. Oben im höchsten Turm der Akademie wohnte ich mit den anderen Mitgliedern von Zeus‘ Bataillon, von denen es nicht allzu viele gab.

Unten an der Rampe angekommen, schaute ich nach oben. Es würde ein bisschen dauern, bis Melanie den ganzen Weg nach oben geschafft hatte. Ich wollte nicht warten, also nahm ich sie in den Arm, breitete meine Flügel aus und flog mit ihr nach oben.

Sie lachte, als ich sie absetzte. „Hast du mich gerade von den Füßen gefegt?“

„Ja, sieht ganz so aus.“

Ich legte erneut einen Arm um sie, während wir den breiten Hauptgang hinuntergingen, der von der Kuppeldecke in goldenes Licht getaucht war und zu Zeus‘ Privatgemächern führte. Als wir die hübsch bemalten, hohen Doppeltüren erreichten, die in der Akademie die Norm zu sein schienen, klopfte ich an.

Ein dröhnendes „Herein!“, ertönte. Dann schwangen die Türen auf.

Zeus stand in der Mitte des Raumes, gekleidet in lange, weiße Roben. Aber er war nicht allein. Aphrodite stand neben ihm. Sie sah so königlich und elegant aus wie immer, bis auf ihr Gesicht, das vor Zorn und, wenn ich mich nicht irrte, vor Sorge verkniffen war.

Als sie uns sah, lächelte sie so sanft wie eine Viper, aus deren Zähnen Gift tropfte. „Oh gut, ich habe gerade von dir gesprochen, Melanie.“

Ich musste Melanie zurückhalten. Melanies Gesicht war eine Maske der Wut. So hatte ich sie noch nie gesehen. Ihr Gesicht verzerrte sich zu etwas Bösartigem.

Sie machte mir Angst.


Kapitel 19

Melanie

„Du Schlampe!“ Ich versuchte, zu Aphrodite zu gelangen, aber Lucian hielt mich zurück.

Schmerz durchzuckte mich und mein ganzer Körper schmerzte.

„Siehst du“, wandte sich Aphrodite an Zeus, „es ist, wie ich dir gesagt habe. Sie ist komplett von Sinnen. Ich glaube, all die Monate mit Hades haben ihren armen kleinen Verstand verzerrt.“ Sie berührte ihr Gesicht, wo ich jetzt drei rote Kratzer auf ihrer Wange sehen konnte. „Du siehst doch, was sie mir angetan hat. Wenn Ares nicht da gewesen wäre, wer weiß, was sie getan hätte.“

„Melanie ist nicht von Sinnen“, sagte Lucian. „Sie hat dir etwas zu sagen, Zeus, und ich denke, du solltest ihr zuhören.“

„Sie wird dir nur Lügen erzählen ...“

Zeus hob seine Hand in Richtung Aphrodite. „Lass das Mädchen sprechen.“ Er deutete zu mir. „Was hast du zu sagen.“

„Sie“ - ich deutete auf die Göttin - „und ihr Liebhaber Ares planen, eine Chimäre auf die Erde loszulassen. Sie wollen einen Krieg anzetteln.“

„Das ist lächerlich.“ Aphrodite runzelte die Stirn. „Warum sollten wir das tun? Das hätte doch keinen Sinn.“

„Weil ihr die Macht übernehmen wollt. Ihr wollt mehr Macht, als ihr habt.“

Aphrodite lachte. „Mädchen, ich bin einer der zwölf Götter des Olymps. Ich habe mehr Macht, als du dir überhaupt vorstellen kannst.“ Sie ging auf Zeus zu und drehte mir den Rücken zu. „Ich hoffe, du glaubst nicht an die Lügen, die dieses Mädchen verbreitet.“

Zeus schaute mich an. „Kannst du deine Worte beweisen?“

„Ich habe sie es sagen hören. Ich war in ihrem Zimmer. Ich war unsichtbar. Sie wussten nicht, dass ich da war.“

Aphrodite wirbelte herum und verdrehte die Augen. „Du warst in meinem Zimmer und hast mich angegriffen. Ich habe einen Zeugen dafür.“

Wenn Lucian mich nicht aufgehalten hätte, wäre ich quer durch den Raum gestürmt und hätte sie wirklich angegriffen.

Ich schaute flehend zu Zeus, denn ich hoffte, dass er ihre Verlogenheit genauso deutlich sehen konnte wie ich. „Aphrodite ist eine Göttin, und ich bin nur eine Kadettin. Glaubst du wirklich, dass ich in der Lage wäre, sie so zu verletzen?“

Lucian drückte mich um die Taille und lehnte sich an mein Ohr. „Das war gut.“

Zeus seufzte und sah Lucian an. „Hast du diesen Austausch gesehen oder gehört?“

Lucian warf mir einen kurzen Blick zu und ich konnte den Gewissenskonflikt in seinem Gesicht sehen. Er war wahrscheinlich der moralischste Mensch, den ich kannte.

Er schüttelte den Kopf. „Nein das habe ich nicht. Aber ich glaube ihr.“

Aphrodite lachte. „Natürlich tut er das. Wer weiß besser als ich, wie sehr Liebe Männer verwirren kann?“

Zeus strich sich über den Bart und schritt dann durch den Raum. Er ging zu dem großen Fenster an der einen Wand und schaute über das riesige Akademiegelände. „Da du keine Beweise hast, muss ich mich auf die Seite der Aphrodite stellen. Du wirst für das Eindringen in ihre Privatgemächer und für den Angriff auf sie bestraft.“

„Das ist Wahnsinn!“ Diesmal riss ich mich von Lucian los und ich wollte gerade den Raum durchqueren, als ein dunkler Nebel unter den Türen hervorquoll, sich wie ein kleiner Tornado aufwirbelte und sich in Hades verwandelte.

In seinem schwarzen Anzug sah Hades grimmig und gefährlich aus.

„Es wird keine Bestrafung geben.“

Aphrodite fletschte fast ihre Zähne. „Du kannst nicht einfach auftauchen, wann immer du willst, und Dinge verlangen.“

„Ich kann und ich werde.“ Er stieg die Stufen hinauf zu Zeus. „Melanie hat in meinem Auftrag gehandelt. Sie ging zu Aphrodites Gemächern, um eine Nachricht von mir zu überbringen. Ich bezweifle sehr, dass es zu einem Angriff kam. Aphrodite hat sich wahrscheinlich selbst das Gesicht zerkratzt.“

Zeus klatschte in die Hände und schickte einen Donnerschlag durch den Raum. Die Fenster zitterten. „Genug! Dieses ganze Gezänk bereitet mir Kopfschmerzen.“

„Ganz meine Meinung, ich bringe meinen Schützling zurück in ihr Zimmer, und es wird keine Strafe geben.“ Hades schaute mich an und sah, dass ich zitterte. Er bemerkte die blauen Flecken, die sich an meinem Hals und meiner Brust gebildet hatten. „Es sieht so aus, als hätte Melanie schon genug gelitten. Ehrlich gesagt, wenn jemand wegen eines Verbrechens angeklagt werden sollte, dann ist es Aphrodite. Ich bin mir sicher, dass es eine Regel oder ein Gesetz gibt, das besagt, dass ein Professor an der Akademie einem Kadetten kein Leid zufügen darf. Und wenn nicht, sollte es eine geben.“ Er schnalzte mit der Zunge. „Was für eine Schule betreibst du hier eigentlich, alter Mann?“

Aphrodite warf ihm einen bösen Blick zu. „Du bist unausstehlich.“

„Das weiß ich.“ Hades nickte Lucian zu. „Wir sehen uns später.“

Bevor ich mich von Lucian verabschieden konnte, berührte Hades das Amulett, das um seinen Hals hing, und wir rauschten in die Dunkelheit. Ein paar Sekunden später trug mich Hades halb aus den Schatten heraus und in mein Schlafzimmer.

Er half mir zu meinem Bett und setzte mich auf den Rand der Matratze. „Du machst eine Menge Ärger, weißt du das?“

„Das ist mir bewusst.“

Sein Kichern sandte eine angenehme Vibration durch meinen Körper.

Ich hasste es, dass ich so stark auf ihn reagierte.

„Was hat sie mit dir gemacht?“

„Sie hat sich in eine riesige Schlange verwandelt und-“

„Ja, ich habe gesehen, wozu sie fähig ist.“ Er trat einen Schritt zurück und betrachtete mich. „Ich werde dir ein heißes Bad einlassen. Ich habe ein paar Heilsalze von Apollo. Eine Stunde im Wasser und du bist so gut wie neu.“

Bevor ich etwas erwidern konnte, schritt er ins Bad. Sekunden später hörte ich das Wasser aus dem Wasserhahn rauschen. Dann kam er wieder heraus.

„Es ist alles bereit für dich.“

„Ich, äh, ich habe meinen Helm in Aphrodites Zimmer vergessen ...“

Er lächelte und schüttelte den Kopf. „Nein, das hast du nicht. Er ist gleich da drüben.“ Er zeigte auf den Kamin. Ich beugte mich vor und sah, dass mein Helm auf dem Tisch lag, wo er ihn am Abend zuvor abgelegt hatte.

„Ich habe einen kurzen Stopp eingelegt, bevor ich in Zeus‘ Wohnung geschwebt bin. Ich dachte, du könntest ihn vielleicht nochmal gebrauchen.“

„Sie haben etwas vor. Aphrodite und Ares.“

Er nickte. „Das überrascht mich nicht. Sie sind Intriganten. Das waren sie schon immer. Die Geschichten, die ich dir erzählen könnte.“ Sein Blick senkte sich, und zu meiner Überraschung wirkte er etwas verlegen. „Nimm dein Bad und ich sorge dafür, dass Charon dein Lieblingsessen zubereitet.“ Er hielt inne. „Was ist dein Lieblingsessen?“

Ich lächelte leise und war gerührt, dass er sich so bemühte, mich zu beruhigen.

„Pizza.“

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich und er erschauderte. „Pizza? Von allem, was du auf der Welt essen könntest, ist deine Lieblingsspeise Pizza?“

„Meine Adoptivmutter Sophia hat immer die beste Pizza gemacht.“

„Ah.“ Er tippte mit einem Finger auf seinen Mund. „Also Pizza. Hast du eine Vorliebe? Wenn du Ananas und Schinken sagst, werde ich dich in der Badewanne ertränken müssen.“

„Griechisch, mit extra Oliven und Feta.“

Er legte den Kopf schief. „Dann also griechisch.“

Damit verließ er mein Zimmer.

Ich humpelte ins Bad. Nachdem ich mich ausgezogen hatte, starrte ich mich im Spiegel an. Ich war eine hässliche Ansammlung von Narben und blauen Flecken. Die einzigen Körperteile, die noch nicht entstellt waren, waren meine rechte Brust, meine rechte Hüfte und Pobacke sowie der kleine Hautfleck in den Kniekehlen. Alles andere war eine ziemliche Horrorvorstellung. Irgendwann würden die blauen Flecken verblassen, aber ich würde immer Narben haben. Als ich mich ansah, dachte ich, ich hätte mich an sie gewöhnt, aber vielleicht hatte ich auch einfach nur den Blick in den Spiegel gemieden.

Ich drehte den Wasserhahn in der Wanne zu und stieg langsam in das dampfende Wasser. Ich ließ mich in die Wanne sinken und hielt mich an den Seiten fest, um meinen Kopf über Wasser zu halten. In dem Moment, in dem mein Körper ganz untergetaucht war, entspannten sich meine Muskeln. Seufzend lehnte ich meinen Kopf zurück, schloss die Augen und ließ das heilende Bad auf mich wirken.

Ich war mir nicht sicher, wie lange ich mit geschlossenen Augen dalag, aber als ich ein Geräusch in der Nähe des Badezimmereingangs hörte, öffnete ich die Augen und setzte mich auf.

Hades lehnte beiläufig in der Tür, den Blick abgewandt.

Meine Hände fuhren hoch, um meine Brüste zu bedecken. „Was bei den Göttern machst du da?“

„Ich bin gekommen, um deine Haare zu waschen.“

„Bist du wahnsinnig? Ich bin nackt, um Himmels willen.“

Er winkte mir mit der Hand zu, woraufhin sich eine Schicht aus dunklem Nebel über dem Wasser bildete und mich verdeckte. Ich sank zurück in die Wanne. „Okay, das ist gut, aber warum wäschst du mein Haar?“

„Weil es, ehrlich gesagt, ziemlich schmutzig ist.“ Als er über den Boden schlenderte, krempelte er die Ärmel seines Hemdes hoch. Er schnappte sich den hölzernen Schemel unter dem Waschbecken und stellte ihn neben die Wanne, hinter meinen Kopf. Bevor ich weiter protestieren konnte, fuhr er mit den Fingern durch mein Haar. Dann schüttete er mit einer kleinen Tonschale Wasser über meinen Kopf. Es plätscherte über mein Gesicht und ich wischte es mir mit der Hand aus den Augen.

Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Das war die seltsamste Situation, in der ich je gewesen war. Sie war nicht nur seltsam, sondern ich fand das Ganze auch ... angenehm und überraschend zärtlich. Ich hatte nicht die Kraft, einfach aus der Wanne zu springen, vor allem, weil ich nackt und entblößt sein würde, also ließ ich es einfach geschehen. Wann sonst konnte man sich von einem Gott die Haare waschen lassen?

Ich schloss die Augen und seufzte, als er mir das Shampoo auf den Kopf spritzte und begann, mit seinen Händen über mein Haar zu streichen. Ich merkte gar nicht, wie angespannt ich war, bis seine Finger meine Kopfhaut verzauberten.

„Warum tust du das?“

„Weil ich ein netter Kerl bin.“

Ich kicherte. „Aber das bist du nicht wirklich.“

„Vielleicht ist nett nicht die beste Beschreibung, aber ich bin kein schrecklicher, monströser dunkler Gott.“

„Ich weiß, dass du das nicht bist.“

„Ich sorge mich um ... Dinge und ... bestimmte Menschen. Und ich fühle eine gewisse Verantwortung für dich. Deine Verletzungen hätten vermieden werden können.“

„Ich bin stärker, als ich aussehe.“ Ich öffnete meine Augen und kämpfte gegen den Drang an, mich umzudrehen und ihm ins Gesicht zu sehen.

„Du siehst ziemlich stark aus.“

Mein Herz schlug schneller und ich merkte, dass sich meine Atmung beschleunigt hatte. Ich fragte mich, ob er das bemerkte. Meine Zähne bissen auf meine Unterlippe. Es war so schwer, mich nicht umzudrehen, ihn anzusehen, seine Augen zu sehen und in ihnen zu lesen. Was würde er tun, wenn ich in der Badewanne aufstehen, aussteigen und mich in seinen Schoß kuscheln würde? Bei den Göttern, ich sehnte mich so sehr danach, dass ich es zwischen meinen Schenkeln spürte.

Aber ich würde mich nicht darauf einlassen. Hades war mein Lehrer, mein Mentor, tausende von Jahre alt und ein Gott, und dann war da noch Lucian. Ich würde ihm so etwas nicht antun. Auch wenn ein kalter, egoistischer Teil in mir das wollte. Stattdessen schluckte ich meinen tiefsten und dunkelsten Wunsch hinunter und lehnte meinen Nacken an die Wanne, während er mein Haar wusch und streichelte.

„Erzähl mir eine von diesen Geschichten.“

„Was?“

„Über Aphrodite. Du sagtest ‚die Geschichten, die ich erzählen könnte‘. Erzähl mir eine.“

Er holte Luft. „Vor tausenden von Jahren verliebte sie sich in einen Sterblichen namens Adonis. Er war der Sohn der Prinzessin Myrrha, die Aphrodite eigentlich verachtete und sich weigerte, sie anzubeten. Jedenfalls wurde es zwischen den beiden ziemlich hitzig, und Zeus musste eingreifen. Er verwandelte die arme Myrrha in einen Baum und dann verwandelte sich Ares in einen Stier und tötete den armen Adonis in seiner Eifersuchtswut. Das war ein ziemlicher Skandal für Jahrzehnte.“

„Das ist ja furchtbar.“

„Ja, das ist es wirklich. Und dann war da noch dieses eine Mal...“

Die nächste Stunde lang, während das Wasser kalt wurde, erzählte mir Hades schmutzige Geschichten über die Götter. Es war sowohl informativ als auch unterhaltsam, und als er fertig war, fühlte sich mein Körper hundertmal besser, auch wenn mein Herz unsicher und verwirrt blieb.


Kapitel 20

Melanie

Nachdem Hades gegangen war, stieg ich aus dem Bad, trocknete mich ab, zog meinen Bademantel an und ging zurück in mein Zimmer.

Der Geruch von Pizza erfüllte den Raum, als ich eintrat. Mein Magen knurrte vor Vorfreude.

Ich sah eine Riesenpizza auf dem Tisch neben dem Kamin stehen. Ich war ein bisschen enttäuscht, dass Hades mir nicht Gesellschaft leisten würde, aber ich gab mich damit zufrieden. Ich schnappte mir ein paar Stücke, legte sie auf einen Teller und brachte sie zu meinem Bett, wo ich unter die Decke kroch. Während ich das Essen verschlang, wünschte ich mir, ein paar Freunde hier.

In diesem Moment wurde mir bewusst, wie allein und einsam ich war.

Das Gefühl war so schlimm, dass ich fast überlegte, die Pizza mitzunehmen und zu den Furien im Trainingsraum zu gehen, um sie mit ihnen zu teilen. Ich konnte mir allerdings nicht vorstellen, dass eine der Schwestern Pizza aß. Ihre Mahlzeiten bestanden wahrscheinlich aus Babyküken mit noch flaumigen Federn und frisch gefangenem Aal, der noch lebendig war und zappelte.

Nach dem Essen gähnte ich, denn ich fühlte mich ziemlich entspannt und mein Körper war geheilt. Ich kuschelte mich ins Bett und zog die Decken bis zu meinem Kinn hoch. Ich wusste, dass ich schlafen würde wie eine Tote.

Nur dass die Toten mich in meinen Träumen besuchten.

In der zunehmenden Dämmerung stand ich allein auf einem Feldweg in einem dichten Wald. Ich spürte, dass ich den richtigen Weg kannte, also begann ich, tiefer in die Bäume hineinzugehen. Nachdem ich einige Zeit gegangen war, wurde die Luft um mich herum immer dichter. Ich fröstelte, aber ich ging weiter.

Ich kam an eine Weggabelung; beide Wege sahen gleich entmutigend aus. Auf beiden Wegen wuchsen Unkraut und Blumen, die in der zunehmenden Dunkelheit nicht zu sehen waren. Der eine Weg schlängelte sich hinauf zu den Bergen, der andere führte hinunter in eine tiefe Schlucht. Ich warf einen Blick auf meine nackten Füße, die bereits mit Dreck bedeckt waren.

Bevor ich mich für einen Weg entscheiden konnte, hörte ich das Geräusch von brechenden Ästen aus dem umliegenden Gebüsch. Ich wirbelte nach rechts und sah Sophia aus den Bäumen auf mich zukommen. Ihr normalerweise frisiertes Haar war durcheinander, ihr Gesicht war verkniffen und blasser als sonst. Ihre Wangen waren mit schwarzen Strähnen übersät und sie und ihr zerrissenes Kleid waren mit Asche bestreut. Ihre Füße waren nackt und bluteten.

Sie griff nach mir. „Melanie ...“ Ihre Stimme war hohl und brüchig.

Ich wich vor ihr zurück. Ich wollte nicht, dass sie mich anfasste. Wenn sie es tat, war ich mir sicher, dass ich sterben würde.

Sie ging weiter auf mich zu, ihre Hand ausgestreckt. Ich sah, dass zwei ihrer Finger unnatürlich verdreht waren und ihre Nägel abgerissen waren. „Melanie ... du musst dich entscheiden ...“

„Nein. Bleib weg!“

Ich versuchte, den Weg zurückzulaufen, den ich gekommen war, aber da war kein Weg mehr, nur noch Bäume, viele Bäume und so dichtes Laub, dass ich nicht hindurchgehen konnte.

Dann stand sie direkt vor mir, ihr Gesicht nur wenige Zentimeter von meinem entfernt. Ihre entstellte Hand packte mein Hemd, sodass ich nicht entkommen konnte. „Wähle! Oder stirb!“

Dann ging sie in Flammen auf.

Ich schrie auf, als ihr Körper zu Asche zerfiel. Die Flammen stoben über das Gras und die Bäume um mich herum, bis ich mitten in einem feurigen Tornado stand.

Mit einem Ruck wurde ich wach und rappelte mich im Bett auf. Schweiß klebte auf meinem Gesicht und meinem Körper. Die Laken klebten an meiner nassen Haut. Mein Herz pochte schmerzhaft in meiner Brust und ich hatte Schwierigkeiten, meine Atmung zu kontrollieren. Ich sprang aus dem Bett und eilte ins Bad. Dort erbrach ich mich in das Waschbecken.

Ich wischte mir den Mund ab und sah schwarze Schlieren auf meinem Handrücken. Ich schaute in das Waschbecken. Ich hatte Asche, Ruß und verkohlte Brocken hochgewürgt.

Schreiend wich ich von der Spüle zurück, stolperte über den Trittschemel und fiel auf den Boden. Dort blieb ich liegen, bis ich wieder zu Atem gekommen war. Als ich meine Hand wieder ansah, war sie blass und rosa wie immer. Ich rappelte mich auf und schaute in das Waschbecken. Es war leer. Keine Asche, kein Ruß.

„Meine Güte, Mel, du drehst durch.“

Ich ließ das kalte Wasser laufen und steckte meinen Kopf unter den Wasserhahn. Ich war jetzt hellwach.

Ich ging gerade zurück in mein Schlafzimmer, als die Klingel ertönte.

Ich zog mir meine Trainingskleidung an und machte mich auf den Weg zum Trainingsplatz. Bei dem Gedanken an Essen musste ich würgen. Allecto, Tisiphone und Megaera schauten alle überrascht, mich so früh zu sehen.

„Bist du nicht ein eifriger Biber?“ Tisiphone lachte und gab mir einen Klaps auf die Schulter. Ich zuckte zusammen.

Wir wollten uns gerade zum Sparring bereit machen, als Hades fröhlich in den Raum schritt.

„Planänderung. Heute gibt es kein Training.“

„Was ist denn los?“ Sein freudiger Blick machte mich nervös.

„Die Zeit für Training ist vorbei; es ist Zeit für das Hauptereignis. In der Gegend wütet ein riesiger Waldbrand. Der Brand ist so fürchterlich, dass die Lokalregierung die Akademie um Hilfe gebeten hat. Ich weiß, dass Zeus Truppen losschickt, um den Brand zu bekämpfen, und du wirst mit ihnen gehen.“

„Ich weiß nicht, warum du so glücklich aussiehst. Es ist doch nur ein Feuer.“

„Wirklich?“ Seine Augen leuchteten vor Aufregung. „Glaubst du, nach allem, was du durchgemacht hast, dass es nur ein Feuer sein wird?“

Ich runzelte die Stirn. Nach dem, was ich herausgefunden hatte, würden Aphrodite und Ares ihre Pläne sicher nicht weiterverfolgen. Es sei denn, sie waren sicher, dass sie damit durchkommen würden.

„Außerdem möchte ich einen Test deiner Kräfte sehen.“

„Ich bin nicht deine Waffe.“

„Natürlich nicht.“ Er verließ den Raum genauso flott, wie er ihn betreten hatte, und rief über seine Schulter: „Wir treffen uns in zwanzig Minuten in meiner Bibliothek.“

Der Mann, der mich gestern Abend so liebevoll behandelt hatte, war verschwunden. An seiner Stelle stand der Taktiker, der Gott der Pläne und Alternativpläne, der so vielen so viel Angst machte.

Tisiphone klopfte mir erneut auf die Schulter. „Denk daran, immer auf alles gefasst zu sein. Halte deine Flügel immer bereit. Du weißt nie, wann du sie brauchen wirst.“

Ich drehte mich um und ging zurück in mein Zimmer, um meinen leicht gepanzerten Overall anzuziehen.

„Viel Spaß.“ Megaera winkte mir mit dem Finger zu.

Nachdem ich mich umgezogen hatte, ging ich in die Bibliothek, wie Hades es mir aufgetragen hatte. Er wartete dort auf mich, gekleidet in seinen besten dunkelvioletten Anzug.

„Bist du bereit?“, fragte er.

Ich nickte, obwohl meine Nerven flatterten. Ich war mir nicht sicher, warum ich ängstlich war. Wir wollten doch nur den Einheimischen helfen, ein Feuer zu bekämpfen?

Im Nu wurden wir von den Schatten verschluckt. Es war jetzt viel einfacher, durch die Dunkelheit zu reisen, aber mein Magen drehte sich immer noch, als würde ich Achterbahn fahren. Nachdem wir vielleicht fünf Minuten in den Schatten geschwebt waren, konnte ich ein Licht erkennen und Stimmen hören. Dann traten wir auf einen Parkplatz hinaus, auf dem sich alle versammelt hatten, Halbgötter, Kadetten und Feuerwehrleute.

Auf dem Schild gleich hinter dem Parkplatz stand Victory National Park. Ich war schon ein paar Mal mit Sophia hierhergekommen, um in der Nähe der Wasserfälle zu picknicken. Der Park lag eine Stunde Fahrt von Pecunia entfernt.

Bei unserer Ankunft drehten sich alle Köpfe um. Auch die drei oder vier Kamerateams und Reporter, die vor Ort waren.

„Was macht ihr denn hier?“ Herakles kam auf uns zu, aber ich war mir sicher, dass er Hades meinte, denn er sah entsetzt aus.

„Ich bringe die Kleine nur zum Spielen vorbei.“ Hades hatte die Frechheit, mir einen Klaps auf den Kopf zu geben. Ich funkelte ihn an, aber er ignorierte mich.

„Du darfst nicht hier sein, Hades.“ Herakles schaute sich um, als die Kameras in unsere Richtung geschwenkt wurden und Fotos schossen. „Götter tauchen nicht einfach auf und geben Interviews. Die meisten Menschen wissen zwar von der Existenz der Akademie und der Schattenboxen, aber sie sehen nur selten einen Beweis dafür.“

„Jetzt sehen sie einen“, sagte Hades. Er zog spielerisch eine Augenbraue hoch.

Ich schaute an Herakles vorbei und sah, wie Lucian, Jasmine, Georgina, Ren und der Rest meiner Mitschüler sich mobilisierten. Mir fiel auf, dass Revana und ihre Kumpane nicht anwesend waren. Während sich Hades und Herakles stritten, entfaltete ich meine Flügel, erhob mich in die Luft und flog zu meinen Freunden hinüber. Mehrere Reporterinnen und Reporter filmten mich mit offenem Mund, als ich anmutig auf den Boden zurückschwebte.

„Was ist der Plan?“

„Netter Auftritt.“ Jasmine schüttelte den Kopf, aber sie lächelte.

Ich zuckte mit den Schultern. „Es war Hades‘ Idee. Er hat ein Gespür für Theatralik.“

Lucian kam zu mir und umarmte mich. „Ich bin froh, dass du hier bist“, murmelte er.

„Ich auch.“ Unter anderen Umständen hätte ich ihn lange und intensiv geküsst, ohne mich darum zu kümmern, wer zusah, vor allem Hades. Aber so war es nicht der richtige Moment dafür, und auch nicht für viele andere Dinge. Ich versprach mir selbst, dass ich den Moment und Lucian mit beiden Händen festhalten und ihn nie wieder loslassen würde, nachdem wir das getan hatten, wofür wir gekommen waren.

Ich sah mir die vertrauten Gesichter an, die in der Nähe standen. Ich hatte erwartet, dass der gesamte zweite Jahrgang anwesend sein würde. „Nicht alle sind hier.“

„Wir sind im Grunde ein Testlauf. Nur ein paar Kadetten aus jedem Bataillon“, sagte Lucian. „Zeus dachte, dass nur einige wenige diese Krise bewältigen können, um zu zeigen, dass die Akademie tut, was sie gesagt hat.“

Einer der Feuerwehrmänner kam zu uns herüber; er hatte ein Kapitänsabzeichen auf seine schwere gelbe Jacke genäht. „Es war nicht meine Idee, euch hierher zu holen. Ich glaube, ihr werdet uns nur im Weg stehen, aber wenn ihr helfen wollt, dann tut, was ich euch sage.“

Wir alle nickten.

„Ja, Sir“, sagte Lucian und übernahm die Führung der Gruppe. „Einige von uns haben Wasserkräfte und können bei den Wasserablagerungen helfen.“

Er musterte unsere Gruppe und sah nicht besonders beeindruckt aus. „Ich bin sicher, unsere Hubschrauber schaffen das ...“

Ren trat aus der Gruppe heraus und streckte die Hände vor sich aus. Innerhalb von Sekunden hatte er zwei basketballgroße Wasserbälle auf seinen Handflächen balanciert. Er warf sie auf die umliegenden Bäume und durchnässte die Stämme.

Der Hauptmann nickte. „Beeindruckend. Aber ich fürchte, wir brauchen mehr Wasser als das.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass ein paar von uns Wasser aus dem nahe gelegenen See holen und auf das Feuer schütten können“, sagte Ren stolz. „Wir brauchen keine Eimer.“

Der Hauptmann starrte Ren an. „Okay.“

Ren deutete auf Marek und ein paar andere aus Poseidons Bataillon.

„Pass auf dich auf“, sagte ich zu Ren.

„Du auch.“ Dann flogen er und die anderen in den Himmel und verschwanden hinter den Baumkronen.

Die Augen des Hauptmanns wurden groß und sein Kopf war so weit nach hinten geneigt, dass ich befürchtete, er würde vor Schreck umfallen. Es dauerte eine Minute, bis er wieder zu sich kam, und dann wandte er sich mit einer Geste an den Rest von uns. „Was könnt ihr sonst noch tun?“

„Ähm ich kann die Erde bewegen“, ertönte Georginas Stimme hinter mir.

Er runzelte die Stirn. „Ich bin mir nicht sicher, was das bedeutet oder wie das helfen soll.“

Sie trat vor, ging in die Hocke und legte ihre Hand auf das Pflaster des Parkplatzes. Zuerst passierte nichts, dann bebte der Boden unter uns ein wenig. Schließlich brach ein Riss im Zement auf und spaltete den Parkplatz, als eine Tonne Erde wie ein Schmutzvulkan aus dem Riss quoll.

Der Feuerwehrkommandant musste zurückspringen, bevor eine Welle von Erde seine Stiefel bedeckte. Er starrte sie an. „Okay, ich denke, du solltest mit den Einsatzkräften zusammenarbeiten, um Feuerschneisen zu schlagen, damit sich das Feuer nicht ausbreitet.“ Er deutete auf eine Gruppe von Feuerwehrleuten, die sich bereit machten, in einen Lastwagen zu steigen. „Schließ dich ihnen an!“

„Pass auf dich auf“, sagte ich und umarmte Georgina.

„Du auch.“

Sie und ein paar andere liefen zu der wartenden Gruppe bei den Lastwagen hinüber.

Der Hauptmann schaute mich an. „Und was kannst du tun, Twilight?“

Ich sträubte mich dagegen, wie er mich nannte, aber für einen Spitznamen war er nicht so schlecht.

Ich schlug meine Hände an die Seiten und sofort schlugen Flammen aus ihnen heraus.

„Wir wollen das Feuer stoppen, nicht vergrößern“, sagte er.

Ich streckte eine Hand aus und schleuderte einen Feuerball auf das Gras. Er griff sofort um sich und die Flammen wuchsen. Dann streckte ich meine Hand in Richtung des Feuers aus und machte langsam eine Faust. Die Flammen wurden kleiner und kleiner. Dann schloss ich meine Hand, und das Feuer erlosch in einer schwarzen Rauchwolke.

Diesmal zuckte der Hauptmann nicht einmal mit einer Wimper. Er schien sich schnell an unsere außergewöhnlichen Fähigkeiten zu gewöhnen.

„Kannst du das auch im großen Maßstab machen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich habe es noch nicht versucht. Aber zusammen“, sagte ich und schaute Lucian, Jasmine und die anderen an, „bin ich mir sicher, dass wir etwas Sinnvolles tun können.“

„In Ordnung. Ich habe ein Team in etwa fünf Meilen Entfernung in der Nähe der Schlucht. Weißt du, wo das ist?“

Ich nickte.

„Ich melde mich über Funk und sage ihnen, dass sie euch erwarten sollen.“ Er rieb sich das Gesicht und seufzte. „Sie werden es nicht glauben, wenn ich ihnen sage, dass eine Gruppe fliegender Kinder kommt, um den Tag zu retten.“

Mit einem Nicken zu den anderen erhob ich mich in die Luft, Lucian und Jasmine folgten mir. Die letzten beiden, darunter Quinn und ein Mädchen namens Su, die beide zu Hephaistos‘ Bataillon gehörten, folgten mir ebenfalls. Wir stoben über die Bäume hinweg und dann sah ich zum ersten Mal, womit wir es zu tun hat.

Der Wald sah aus, als flögen wir direkt in die Hölle.


Kapitel 21

Melanie

Es dauerte nicht lange, bis wir durch dichten, schwarzen Rauch flogen.

Ich spürte, wie die Hitze des Feuers auf meinen Körper überging. Schweißperlen traten auf meiner Stirn und meiner Oberlippe aus. Ich schaute zu Lucian hinüber und sah das gleiche Entsetzen auf seinem Gesicht, das ich empfand. Das war kein natürliches Feuer!

Weil die Luft so dick mit blendendem Rauch war, war es schwierig zu sehen, wo die Schlucht sich befand. Nach etwa zehn Minuten Suche wies Jasmine auf eine Unterbrechung des Feuers hin.

„Dort!“

Wir stürzten uns auf den Boden, wo etwa acht Feuerwehrleute in gelber Ausrüstung und mit Helmen in der bereits verbrannten Erde wühlten und geschwärzte Bäume umwarfen, um die Glut zu löschen. Als wir landeten, gab es ein paar erschrockene Blicke und ein paar Flüche, aber da sie vor unserer Ankunft gewarnt worden waren, war das nicht weiter schlimm.

Einer der Männer kam auf uns zu. „Ich habe gehört, dass ihr das Feuer kontrollieren könnt.“

„Wir werden es versuchen“, sagte ich.

„Wo sollen wir zuschlagen?“, fragte Lucian.

Der Feuerwehrmann zeigte auf die Feuerlinie links von uns. „Wenn wir weiter in diese Richtung vorstoßen, können wir das Feuer eindämmen. Ich habe gehört, dass eure Leute mit dem Wasser dem Hauptfeuer ordentlich zusetzen.“

Bei diesen Worten ging mir das Herz auf.

Wir fünf - ich, Lucian, Jasmine, Quinn und Su - bewegten uns auf die Feuerlinie zu. So nah an den Flammen war die Hitze drückend. Wir waren gut fünfzig Meter entfernt, aber es war, als würde man sein Gesicht direkt in ein Lagerfeuer stecken.

„Okay, wir müssen versuchen, das Feuer zu bändigen und zu löschen.“

Alle nickten. Dann streckten wir alle unsere Hände in Richtung der Flammen aus.

Ich konzentrierte mich auf eine Flamme nach der anderen. Es war unmöglich, an alle auf einmal zu denken. So würden wir sie nicht kontrollieren können. Ich schloss die Augen und konzentrierte mich auf einen der brennenden Bäume und versuchte, das Feuer zu mir zu ziehen. Aber es war schwer, eine Flamme von der anderen zu unterscheiden. Ich musste näher heran. Ich machte ein paar Schritte nach vorne.

„Mel! Was machst du denn da? Du darfst nicht zu nah rangehen.“ Ich hörte die Sorge in Lucians Stimme, aber ich wusste, was ich tat.

Das Feuer würde mich nicht verletzen. Es war ein Teil von mir. Ich warf einen Blick über meine Schulter zu Quinn und Su. Sie gehörten zu Hephaistos‘ Bataillon; auch sie waren ein Teil des Feuers.  „Geht näher ran. Das Feuer wird euch nicht verletzen.“

Sie blickten einander nervös an.

„Vertraut mir.“

Schließlich machte Quinn ein paar Schritte nach vorne und Su folgte ihm. Sie stellten sich in einer Reihe mit mir auf.

Ich sah, dass Lucian und Jasmine ihnen folgen wollten, aber ich schüttelte den Kopf. „Bleibt zurück. Versucht, es von dort aus zu kontrollieren, wo ihr seid.“

Ich forderte Quinn und Su auf, mit mir bis an den Rand des Feuers zu gehen. Ich konnte die Angst in ihren Gesichtern sehen, aber uns blieb keine Zeit, sie zu verhätscheln. Entweder vertrauten sie auf ihre Kraft oder nicht. Ich vertraute jedenfalls auf meine.

Flammen beugten sich zu mir und schnippten mit feurigen Fingern nach mir. Ich vermutete, dass ich rote Haut und versengtes Haar haben würde, wenn das Feuer mit mir fertig war. Es war schwierig, so nah am Feuer zu atmen.

Ich streckte meine Hand nach den Flammen aus. Ich sammelte das Feuer, bis ich eine Handvoll hatte, dann zerdrückte ich es. Beflügelt von dem, was sie sahen, zogen auch Quinn und Su die Flammen zu sich und löschten sie.

Es war ein langer, mühsamer und schmerzhafter Prozess, aber nach einer Stunde hatten wir einen fußballfeldgroßen Teil des Waldes gelöscht. Das Feuer war jedoch wütend und einige der Flammen versuchten, auf uns überzuspringen, was durch die plötzlichen Windböen begünstigt wurde. Zwei kleine Brände brachen hinter mir und vor Lucian aus.

Ich wirbelte herum, um sie auszulöschen, aber Lucian nutzte einige seiner anderen Kräfte, um sie zu löschen. Er sammelte die Wassermoleküle aus der Luft und aus der Tiefe des Bodens und erschuf einen kleinen Wasserspeier. Er schickte ihn über die kleinen Brände, die sofort erstickt wurden.

Als wir zurückkamen, sprachen wir mit den Feuerwehrleuten, die sehr dankbar für unsere Hilfe waren. Sie erzählten uns, dass das Feuer in anderen Teilen des Waldes unter Kontrolle war. Ren und Marek hatten einen Hektar rechts von uns vollständig gelöscht, und Georgina hatte im Alleingang eine weitere Schlucht geschaffen, die das Feuer davon abhielt, auf einen anderen Teil des Waldes überzugreifen.

Alles in allem hatten wir einen großartigen Job gemacht. Zeus und die anderen Götter würden stolz sein. Ich hoffte, auch Hades wäre stolz.

Die Feuerwehrleute teilten ihr Wasser mit uns und ich wischte mir mit einem nassen Tuch den Ruß von Gesicht und Händen. Ich vermutete, dass ich am Ende des Tages ein paar Blasen auf meiner Haut haben würde. Aber das war es wert. Gemeinsam hatten wir etwas Großartiges getan.

Ich nahm eine der Wasserflaschen und ging auf die Schlucht zu. Sie war mit sechshundert Metern die tiefste Schlucht der Welt und ein wahrer Augenschmaus. Zum Glück war das Feuer nicht in die Schlucht eingedrungen. Denn sie war voller seltener und wunderschöner Pflanzen.

Lucian und Jasmine gesellten sich zu mir.

Wir standen in der Nähe des Randes und tranken abwechselnd Wasser. Ich warf einen Blick auf Lucian und sah, dass er immer noch Ruß auf seiner Wange hatte. Ich griff nach ihm und versuchte, ihn sauberzureiben. Er ergriff meine Hand und hielt sie an sein Gesicht.

Ich war glücklich, hier mit ihm und Jasmine zu stehen. Es fühlte sich an, als wären die letzten drei Monate nicht passiert und als hätte ich mich nicht verändert. Vielleicht gab es ja doch noch Hoffnung für mich. Vielleicht hatte ich mich doch nicht in ein wuterfülltes Instrument für Hades verwandelt. Vielleicht konnte ich einfach ich selbst bleiben. Melanie. Ein Mädchen, das gehofft hatte, an der Akademie ein neues Leben, Freundschaft, Zugehörigkeit und vielleicht auch Liebe zu finden.

Ich rückte näher an Lucian heran, damit er seinen Arm um mich legen konnte. Als wir dort standen, ertönte ein seltsames dumpfes Geräusch aus der Schlucht.

Jasmine runzelte die Stirn. „Was ist das?“

„Ich weiß es nicht. Vielleicht ist einer der Hubschrauber, die Wasser über ...“ Lucians Stimme verstummte.

Ein heftiger Luftzug fegte plötzlich über uns hinweg.

Ein Kribbeln breitete sich auf meiner Kopfhaut aus und die Haare in meinem Nacken stellten sich auf.

Ich ahnte, was jetzt kommen würde.

„Lauft!“, rief ich Lucian und Jasmine zu, aber es war zu spät. Es war zu spät, um zu rennen, zu spät, um zu entkommen.

Eine Chimäre erhob sich aus der Schlucht. Eine monströse Kreatur, zwölf Fuß hoch, mit einem gelben Löwenkopf und -körper. Ein zweiter Ziegenkopf ragte zwischen den Schulterblättern hervor, und große schwarze Drachenflügel ließen ihren monströsen Körper fliegen. Ein zischendes Geräusch ertönte, als die Chimäre ihren Schwanz bewegte. Der Schwanz war eine drei Meter lange grüne Schlange.

Ich hörte die Rufe und Schreie der Männer hinter uns, aber es war zu spät für sie. Sie konnten nirgendwohin fliehen. Die Bestie öffnete ihr Löwenmaul und spie einen Feuerstrahl aus, der direkt auf die erschrockenen und verängstigten Feuerwehrleute zielte.

Es waren ihre Schmerzensschreie, die mich schließlich zum Handeln brachten.

„In die Luft!“, rief ich und schoss über die Chimäre hinweg. Ich formte in jeder Hand einen Feuerball und schleuderte ihn auf die Kreatur.

Ein Feuerball schlug in ihre Seite ein, aber er versengte nur ihr Fell. Dem anderen Ball wich sie mit Leichtigkeit aus. Inzwischen waren Lucian und Jasmine zu mir in die Luft aufgestiegen. Jasmine schleuderte ebenfalls Feuer auf die Chimäre, während Lucian einen Blitz formte und ihn wie einen Speer warf.

Die Bestie wich aus, aber nur knapp. Die Spitze des Blitzes versengte den Kopf der Schlange. Sie kreischte und zischte, aber sie war nicht verletzt.

Wir würden diesen Kampf nicht gewinnen. Wir waren zu schwach und hatten keine Waffen mit uns. Es lagen bereits vier oder fünf tote Männer auf dem Boden, die zu Asche verbrannt waren, und wenn wir nichts unternahmen, würde das auch unser Schicksal werden.

„Lenkt sie ab!“, rief ich Lucian zu, während ich mich auf den Boden fallen ließ.

„Wo willst du hin?“

Aber ich antwortete nicht; ich hatte keine Zeit. Ich rannte zum nächsten Schatten und versank in ihm. Die Reise zurück in die Unterwelt dauerte nur Sekunden, und ich rannte aus der Dunkelheit des Korridors in die Trainingsarena.

„Helft mir!“, rief ich, während ich zur Waffenwand rannte und mir ein Schwert und eine Scheide, einen Bogen und Pfeile sowie einen Speer schnappte. Während ich mir einen Schild schnappte, sprangen die Furien von den Dachsparren, auf denen sie sich normalerweise ausruhten, auf den Boden.

„Was ist los, Prinzessin?“ Tisiphone versuchte, nach meinem Schwert zu greifen.

Ich schlug ihre Hand weg. „Das Feuer war nur ein Ablenkungsmanöver. Die wahre Bedrohung ist eine Chimäre. Ich brauche eure Hilfe.“

Megaera rieb ihre Hände aneinander. „Wir haben seit tausend Jahren nicht mehr gegen eine Chimäre gekämpft.“

Tisiphone schnappte sich ein Schwert. „Das heißt, wir können uns endlich amüsieren.“

Ohne ein Wort zu sagen, bewaffnete sich Allecto und nahm dann noch ein paar extra Waffen mit.

Gemeinsam gingen wir zurück in den Korridor. Bevor wir wieder in den Schatten verschwanden, steckte ich meine Finger in den Mund und pfiff. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis ich das Pochen von sehr großen Füßen auf dem Steinboden hörte. Die Türen zur Halle sprangen auf und Cerberus trottete herbei, den Kopf gesenkt, aber mit dem Schwanz gegen die Decke schlagend.

„Willst du ein wenig Auslauf, Junge?“

Sein aufgeregtes Hecheln war die einzige Antwort, die ich brauchte.

Wir kletterten alle vier auf seinen Rücken, und ich führte ihn durch die Dunkelheit.

Als wir auf der anderen Seite herauskamen, zerstörte die Chimäre gerade die Baumgrenze mit einem weiteren Feuerstrahl. Jasmine lag auf dem Boden, einer ihrer Flügel war verbrannt. Lucian war immer noch in der Luft, flog um die Kreatur herum und versuchte, ihr einen Stromschlag zu verpassen, aber er hatte kein Glück.

Su und Quinn versuchten, die anderen Feuerwehrleute aus der Gefahrenzone zu bringen. Quinn hob einen der Männer auf und flog ihn in Sicherheit, während Su sich um die Verletzungen eines anderen kümmerte.

Alle drehten sich zu uns um, als wir aus der Dunkelheit auftauchten. Die Furien waren im Handumdrehen in der Luft. Mit dreifachem Gebrüll schossen sie auf die Chimäre zu. Cerberus stürmte auf die schwebende Bestie zu, aber sie flog ihm aus dem Weg. Er stieß ein lautes dreifaches Bellen aus.

Ich erhob mich in die Luft, während ich einen Pfeil in meinen Bogen legte. „Bring die anderen aus dem Wald“, rief ich Cerberus zu. Er gehorchte und rannte zu Su und den verletzten Feuerwehrleuten hinüber.

Ich ließ den Pfeil auf die Chimäre fliegen. Sie wich aus, landete aber im Weg von Allecto. Sie schlitzte die Kreatur am Hinterbein auf. Die Chimäre brüllte auf. Ich lächelte. Es war ein kleiner Sieg, aber zumindest wusste ich, dass die Bestie nicht unbesiegbar war.

Als ich zu Lucian flog, warf ich ihm einen Speer zu. Er fing ihn auf und stürzte sich auf die Chimäre, die gerade von den Furien umkreist wurde. Ich legte einen weiteren Pfeil an, zielte auf den Ziegenkopf und schoss. Jetzt war die Bestie verwirrt und in die Enge getrieben, und dieses Mal konnte sie nicht ausweichen. Der Pfeil durchbohrte ihre linke Augenhöhle.

Die Furien stießen einen kollektiven Kriegsschrei aus und gingen zum Angriff über.

Die Chimäre drehte ihren Löwenkopf gerade, als Tisiphone sich auf sie stürzte. Sie öffnete ihr Maul und schoss Feuer. Sie hatte keine Chance, sich zu ducken. Das Feuer erfasste ihre Flügel und verbrannte sie zu Asche.

Entsetzt hielt ich den Atem an.

Allecto stürzte ihr hinterher und konnte sie auffangen, bevor sie in die Schlucht stürzte. Allecto setzte sie auf dem Boden ab und schoss dann zurück in die Luft, doppelt so wütend und doppelt so entschlossen.

„Greif ihre Flügel an!“, rief ich.

Ich war mir nicht sicher, ob sie mich hörte, aber dann tauchte sie unter der Chimäre durch und drehte sich nach oben, wobei sie mit ihrem Schwert den rechten Flügel durchbohrte. Die Kreatur wich nach links aus und stieß fast mit Lucian zusammen. Aber er konnte ausweichen und rollte sich auf den Boden. Kurz bevor er die felsige Seite der Höhle erreichte, holte er aus und flog mit weit ausgebreiteten Flügeln nach oben.

Bei den Göttern, er war großartig. Er sah aus wie ein Steinadler, kraftvoll und majestätisch. Ich hatte Glück, dass ich ihn in meinem Leben hatte.

Megaera flog auf die andere Seite der Chimäre, Jasmine folgte ihr, und die Furie schlug mit ihrem Schwert erst hoch und dann tief zu. Ihre Klinge erwischte den linken Flügel und riss ein Loch in die lederne Haut. Das Tier kippte wieder zur Seite, und ich konnte sehen, dass es Probleme hatte, sich in der Luft zu halten.

Jetzt oder nie.

Gestärkt durch den Anblick von Lucian in der Luft, warf ich mir meinen Bogen über die Schulter und zückte mein Schwert. Als ich nach oben flog, begegnete ich seinem Blick und lächelte ihn an. Ich wusste, es war nicht der beste Zeitpunkt, um Freude zu empfinden, aber ich tat es trotzdem. Sie durchströmte mich, wie das Feuer das die Bäume durchzog. Mit ihm an meiner Seite fühlte ich mich unbesiegbar.

Ich stürzte mich auf die Chimäre und wich dem Feuerstrahl aus, der aus ihrem Maul strömte. Der Angriff war verzweifelt, ein letzter Versuch, jemanden zu töten, bevor sie vom Himmel stürzte. Auf dem Boden wäre die Bestie nicht so effizient und das wusste sie. Ich tauchte ab, drehte mich und kam wieder hoch. Als ich direkt auf die Chimäre zuschoss, täuschte ich eine Finte nach rechts an, die Bestie drehte sich nach links, aber ich wirbelte in letzter Sekunde herum und lies mein Schwert niedersausen. Ich schloss die Augen und wusste, dass meine Klinge treffen würde.

Die Chimäre stürzte zu Boden, ihr Blut befleckte den Boden. Der Körper landete mit einem lauten Aufprall, und sofort stürzten sich die Furien auf die Bestie, um ihr den Garaus zu machen.

Ich schwebte zu Boden und sah mich nach Lucian um. Er schwebte langsam in der Nähe der Chimäre zu Boden, mit einem Ausdruck des Triumphs im Gesicht. Ich lächelte ihn an und er erwiderte mein Lächeln.

Dann verkrampfte sich sein Körper plötzlich und er schrie auf. Er streckte eine Hand nach mir aus.

„Nein!“ Ich rannte auf ihn zu, schwang mein Schwert und schnitt den Schlangenschwanz, der ihn in den Rücken getroffen hatte, in zwei Teile.

Aber es war zu spät. Der Schaden war bereits angerichtet.

Lucian fiel die letzten paar Meter vom Himmel.

Ich fing ihn auf, bevor er auf dem felsigen Rand der Schlucht aufschlagen konnte.

So behutsam ich konnte, legte ich ihn auf den Boden. Sein Körper zitterte in meinen Armen. Ich wagte es nicht, seinen Rücken zu betrachten, denn ich wusste, dass der Schlangenbiss sein Fleisch durchbohrt und Gift in seinen Körper geschossen hatte.

Er sah zu mir auf, sein Gesicht war so blass wie noch nie. „Blue...“, keuchte er.

Ich zog ihn näher in meine Arme und wiegte ihn. „Spar deine Energie. Es wird alles wieder gut.“ Tränen liefen mir über die Wangen, als ich mich panisch nach Hilfe umsah.

Die anderen fingen an, sich um uns zu versammeln. Allecto, Tisiphone und Megaera blickten mit leeren Gesichtern auf uns herab.

Jasmine beugte sich neben mich.

„Hilf ihm“, flüsterte ich ihr zu.

Sie presste ihre Lippen aufeinander, während ihr die Tränen über das Gesicht liefen. „Ich weiß nicht wie.“

Ich hörte weitere Flügelschläge, und andere landeten in der Nähe. Ren lief an unsere Seite.

Er kniete sich hin und berührte Lucians Gesicht, das bleich und schweißnass war. „Was ist passiert?“, fragte er.

Ich öffnete den Mund, brachte aber keine Worte hervor. Ich spürte, wie Lucians Körper in meinen Armen kalt wurde.

„Die Schlange der Chimäre hat ihn in den Rücken gebissen“, sagte Jasmine schwach.

Wir drehten Lucian ein wenig und Ren untersuchte Lucians Rücken. Rens Gesichtsausdruck sagte mir alles, was ich wissen musste.

Ich fuhr mit meiner Hand über Lucians Gesicht. „Es ist okay“, log ich. „Du wirst wieder gesund.“

„Blue ...“ Er hob seine Hand und strich mir über die Wange. „Ich liebe dich.“

Ich schluckte ein Schluchzen hinunter. „Hilf ihm doch jemand!“

Dann erlahmte seine Hand, und er sackte in meinen Armen zusammen.

Ende



Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser,

Willkommen am Ende des 2. Bands dieser großen und langen Serie.

Band 2 ist ein besonderes Buch. Es ging in dieser Geschichte vor allem um Melanies Training, das Wachsen ihrer dunklen Seite und den zunehmenden Einfluss von Hades auf sie.

Und natürlich ging es um ihre Gefangenschaft und um Melanies Frustration darüber, eingesperrt zu sein.

Vielleicht habt ihr diese Frustration auch selbst gespürt. Vielleicht habt ihr euch gewünscht, dass sie endlich wieder an die Akademie kommt. Diese Gefühle sind von der Autorin beabsichtigt, und ihr werdet im weiteren Verlauf der Geschichte sehen wie wichtig und notwendig Melanies Zeit in der Unterwelt war.

Wir geben uns große Mühe, euch alle Bücher so schnell wie möglich zur Verfügung zu stellen. Wenn ihr den nächsten Band lesen wollt, findet ihr ihn hier.

https://www.amazon.de/dp/B0C3DFM945

An dieser Stelle möchten wir euch zudem bei euch bedanken. Die Akademie der Götter war der beste Serienstart, den wir jemals bei einer Serie hatten. Band 1 ist seit Erscheinen durchgängig in den Top 100 und wir bedanken uns für euer Vertrauen.

Elisa S. Amore (die mit ihrem Mann übrigens auf Sizilien lebt) ist völlig begeistert von ihren deutschen Lesern und schickt euch allen eine herzliche Umarmung.

Wir möchten euch außerdem eine weitere Serie empfehlen. In Tochter der Blüten dreht sich alles um ein magisches Königreich voller Düfte, Blumen und Magie.

Lest gerne mal rein! 

https://www.amazon.de/dp/B0B9RDNL3K

Auf ein baldiges Wiederlesen

Euer Markus

Eure Jenny


Hier geht es zu „Tochter der Blüten“

https://www.amazon.de/dp/B0B9RDNL3K
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